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*3lr. 28.

räum*
27. gabrflattg.

lB>rgart für btr JnterBpu irr Jfraiteittttelf.

1905.

^Lbonuement.

2}ei gran!o=3ufteUung per ^oft;
gäbrlid) gr. 6. —

Halbjährlich „ 3.—
Sluslcmb franfo per gnbr „ 8.30

C5ratt0=8cilagen :

„Kodj-- unb ßau§f)altung§fd)ule"
Cerftfitiitt am 1. ©ontitag jebert SKonatä).

„gür bie Heine SBelt"
(erfcbeint am 3. Sonntag (eben IttonatS).

iebahtion unb Hertas :

grau ©life Honegge r.
SBienerbergftrafie 9lr. 7.

Telephon 376.

St. (Satten JUsîîSi 3mmet ISrtSe ram «anitn, trab fannft b« fdbtt fein Sanier
Sit Mms&eS «lieb Wieg as ein Sanier Md) «#!

Sttfertiottapteis.

9ßer einfache ^etitseile:
fÇ-iir bie <Sd)tr»eiä : 25 ßt§.

„ ba§ 91u§tanb : 25 ißfg.
®ie SReflantejeile : 50 ©t§.

Ausgabt:

®te „Sdjiceijer grauen-.geitung"
erfdjeint auf jeben (Sonntag.

Jtiiumreit=i»egic:

©jpebition
ber „Schme^er grauen Leitung".

Aufträge ocnt ißlah St. ©allen
nimmt aud)

bie S8ud)brucferei 9Jîerïur entgegen.

j&ömtiag, 9. Juli.

3nljalt: ©ebidjt: Steberfeelen. — SRutter unb
©odjter. — ®ie §i§e unfere Sehrnmfteriu. — tarifer
Sittenbitber. — Sine Siga ber Käufer. — ®ie Schul»
ftrafeu in früheren 3eiten. — Sprecpfaal. — geuiUetoit:
Sid) felbft getreu.

Beilage: ©ebidjt: ©inft roirft bu fdjlutnmern. —
Kampf ber 8üge. — Dbftoerroertungêtur? für grauen.
— Keine „roten Süafen" mehr. — ©in groergenhotet. _
SSrieffaften. — ÏRefianten unb ^nferate.

XtefrprJ'pelm
Qu ber 9tad)t, bie bie SSäurne mit tötüten bectt,

Söarb id) ooit filmen ©efpenftern erfdjrecft,
©in Steigen fdjroaitg im ©arten fid),
©en id) mit letfem guft befdjlidj;
SEBie jarter ©Ifen ©ijor im Siing
©in meiner, lebenbiger ©djimmer ging.
®ie ©djemen bab" id) ted befragt:
2Ber fexb 3hr, luftige SBefen'? Sagt?
„3d) bin ein SBöttdjen, gefpiegett im See."
„3d) bin eine Steibe Stapfen im Sd)nee."
„3d) bin ein Seufzer gen Himmel empor!"
„3d) bin ein ©ebeimniS, geflüftert in§ Dbr."
„3d) bin ein fromme?, geftorbene? Kiub."
„3d) bin ein üppige? SSiuntengeroinb —"
„Itnb bie bit roäbift, unb ber'? befdjieb
®ie ©unft ber Stuiibe, bie mirb ein Sieb."

Soitrab ^crblnanb lieber.

üKutter unb dtfditer.
©ine junge ©ante [tetjt por ttttS, baS ©ödj=

terpen ijt erwadjfett. ©ine ÏÏRutter fotlte baS
befantite ©pridjwort fo wanbcltt föitnen, baß eS

hieße: „kleine Ä'inber, Heilte fÇreubeit, große
Äinber, große greuben." 2BaS fatttt e§©<höncre3
geben, als bie grettbe ber Butter an ber er-
roacC)jenen ©ocbter. greitidj i»er Sßinb gejäet
hat, tuirb je£t ©türm ernten, ©er junge URettfcb

fühlt fidj als gitbipibitum unb ftrebt itad) ©elb=
ftänbigfeit unb greibeit. STÎid^t jo leicht roirb
bie ©rjieljerin jur greuttbiit.

gunadjft freilich muß baS junge ^fla^djeit
noch umhegt werben. @3 (türmen jo Diel neue
©iitbrücfe auf baS junge SBejeit ein, benen c3

poller ©efjufudjt unb poller — Unrerftattb ge=

genüberftebt. ©a Ijeijjt eS, mit Siebe umfebüßett.
fRidjt gleich ^urf ein Strubel pou gejeCligen 23er--

gnügungen baS tpebcr geijtig nodj fürperlic^ polt
reife ÜRäbdjen nach ber ©infegnung erfdjßpfcn
uub ertnüben. pu ber größeren Freiheit ber
©bätigfeit fprei^e ftcb baö ©rntaebfettfein ait?.
Sieblingsftubien, bie auf porbanbetteit ®abcn be=

rubeu, aud; wenn e3 feine Sücberftubien fittb,
follett je|t auSgebebnter unb grünblidber betrieben
tpcrbett. ïalettte, bie man ja mut fenitt, bilbe
matt weiter, aber feilte elenbe Stümperei, nidjt

malen, weil alle malen, niebt flimpern, weil
alle flimpern, ©pradjen foil man üben. 2ltle3
Sonnen ijt Sßejib- ©ie praftijc^e ©batigfeit barf,
pom ©djulswang befreit, mebr 3taum eittnebmen.
gaft jebeS junge dRäbcbeit wirb gern fodjett lernen.
21 ud) für bie porncbmfte, reicbjte §au3frau ijt
e3 wertpoll, jaebperjtänbig ibren ©ienjtboten
gegenüber jtt jtebeit. ^wei meiner Sefannten
waren in ein primitipeS ©cebab mit ibren
Äiitberit geraten, ©ie eine fodjte, weil e3 feilt
dieftaurant gab, felbft, unb lub' b'ie anbere ein,
bie feine 2tbnung Pom Soeben baHe unb mit
ibren Äinbern bei ber groben, fd)led)ten gifcber=
fojt butWrte. 21ucb feine ßöibinnen werfen
Halb, ob bie ©ndbige etwa§ perftebt, ober üb

fie niebt aljttt, wa3 perbraud)t werben fatut.
21lfo fotbett lernen ferner fdjtteibertt unb gut
niibeit lernen, ©er immer fteigenbe $oiletteit=
IttrttS aller befferen ©efellfbaftsfreife maebt ji^
pie! weniger fcbmerjlid) fühlbar, wenn eine ©ante
felbft angeben, atttoenbett unb aufarbeiten fatttt,
ba genügt oft eine einfache CpauSfdmeiberin ptr
.jbilfe, tutb bie ©ebtteiberreebnung wirb piel
Heiner, ßinberfleiber felbft ju arbeiten, ijt außer:
bem eilt ißergnügen. ^tt^macbett ijt, wenn ©aient
porbanbeit, auch ititblid). 21ber alle biefe ©ittge
am bejtcit im ,f>aufe felbft lernen. ®el)t baS

ttid)t, fo bleibe bie ÎDhttter bod) fo piel als ntbg:
lid) ber ©odjter jur ©eite, jebettfaU3 erfuitbe fie
forgfdltigjt, ob ba3 junge ÏRabcben ba3 betrefjenbc
£au3, bie betreffetibcn Sebritteijter ober SDieifier=
innen obne®efal)r, fd)âblid)en ©ittflüjfen audgefe^t
5U fein, Hejtid^cit fann. 2lu3 5Rangel an ©orgfalt
in biefer fftitbtuiig ijt litaiub junges ÏRabcbett
traurig untergegangen.

©l)ite Zweifel entftebt ber ©port au3 einem

gefititbeit ©riebe jttr ©täblung unb 2tbbärtung
be3 Körper?. 21ber ein gcijtreicber grangofe jagt
in feinen Sriefett an ein junges SOMbcbctt mit 23e=

jug auf bett ©port : Le muscle est et doit rester
l'humble serviteur de la tête, b. !)• bie 2iRu3=

fein finb uttb follett bleiben bie bemûtigen ©iener
be3 ÄopfeS. ®a3 llcbcrtreiben be3 ©portes
oerfladjt. 2öer feinen ©ag mit ben forperlid)en
Uebungeit ausfüllt, behält feine fjät für bie

Kkiterbilbuitg feines ®eijteS, aber ©leicbgewiibt
ijt itt allen 23ejiel)ungett nötig, um bett Äopf
oben 3U behalten.

©ie Seftitre ijt eine anbere wichtige grage.
©ie lleberängjtlicbfeit früherer Reiten put einer
pölligen ©djranfenlofigfeit fHaß gemad)t. llttb
wetttt meine ÜRutter mir erjählte, baß fie int
2lpfelbaum perborgen ©oetl)e3 SBabloerwanbt:
fibaften gclefeu hübe, bie ihr oerbotett waren,
fo wirb baS nicht ber einjige gall gewefett fein,

wo 3U großer jtd) bur<h §eimli(hfeit
rächte. 2lber follte ein int bejten gall unreifes
üftäbdjen Pott jec^jeftn bis ad^tje^tt fahren, ba3

no<h baju tterpßs, etwas pbantajtifcb, leibenftbaft:
lieb ober aufgeregt peranlagt feitt fann, ohne

©(haben alle jene titobernen, bie ©ittne attfrei=
jenben, alle ©djleier fortjiebenben, oft fo un=

flaren unb ttnreinli^ett SBitcber mit ber ganzen
Sefewut ihrer gabre perfihlingen fömteit ohne

geijtige gnbigeftion? g<h bezweifle e3. ©er
porerwübnte granjofe jagt, matt foil ein junges
fMbdjett in biefer §infid)t unter fein eigenes

©ewijjen jteHett. ginbet fie eine ©teile beim

Sefen, bie fie beunruhigt, fo foil fie barüber mit
ber ÜRutter ober einer SSertrauensperfou fpreeben.

Stöcift ihr ©mpfinbeit ein SBttcb ab, fo foil fie
ltidjtS mehr pott bent 2ltttor lejen.

ga, wenn nur joldje 23i'icber nicht oft fo fpan=
tttttb wären! Unb baS gortlegeit? 2öer glaubt
baran

®ewiß foil matt hier, wie überall feine ©odjter
unter ißr ©ewiffen (teilen, aber matt foil fie
aitdj nicht iit 33erfucbuttg führen.

ghr f)öbfd)c, gute unb attfprechettbe 23tt(hcr

felbft auswählen, mit ihr lefen ober bodj baS

©clefctte befpreeben. 2Beber 311 ängftlidj, noch

ohne SBaßl unb ©«hranfett 311 Sßerfe geben,

(hiermit 3ufammenf)äugeitb ijt bie Sebaitbluttg
ber natürlichen ©ittge. ©S ijt faljeb, ein junges
ÜRäbiheit gait3 weltbumtn uub uttwijfeitb in biefett

©iitgett 31t lajjett. 2llleS Dcatürlicbe foil matt
natürlich bebanbelit, weber mit heimlicher Si'tjterit=
heit, noch mit jtarrer Sprübcrie, baS gefuttbe ®e=

fühl leitet am bejten.
2luf gute, feilte gormeit, .ßiöflicbfeit, nament=

lieb gegen baS 21lter, 23efcbeibcnl)eit, muß auch

jei^t nod) befonberS non ber dRutter gewirft
werben, benn eitt gefdjliffencr ©beljteitt ftrablt
immer meßr £i^t attS, als ein uttgefcblijfcner.

©3 fotttmeit ltttit bie erjten 23erül)ruugett mit
ber ÜRämterwelt. Unfere gaujc ®efelligfeit hut
in biefer §inficbt etwas ÄrüppelljafteS. gn ben

höhereu Ä'reifeit ijt ein unbefangener SScrfehr ber
beiben ®efd)leihtcr fajt uttmöglid). Sofort be=

mäcbtigt jtd) ber £latfd) eines 2SerhältnijfeS, baS

irgettbwclche ®ertraulid)feit jeigt. ©ie golge
bapott ijt, baß unfere SSalle ttttb ©efellfcbaften
gewiffermaßett bie .^eiratSmärftc finb, wo gaßr
für gabr bie jungen ÜRäbdjen ber Herrenwelt
im ©ebmuef ber iSalltoiUttcn, im ®lait3c ber
fte^cn porgeführt werben, wo battit, oft nach

feßr überflächlither 23efanntfd)aft, bie SSerlobttngen
jicb anbahnen. ÏReine ÏRutter pflegte 311 fagett : 2Ber
heiratet, greift in einen ©act poll ©drangen,
iit beut eut eiiuiger 21al ijt. ©iefer braftifdje

Mr. 28.

ramn-
27. Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelk.

1905.

Adonmmeut.

Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 6. —

Halbjährlich „3.-
Ausland franko per Jahr „ 8.30

Gratio-Leilazcn:
„Koch- und Haushaltungsschule"

lerscheint am l. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Redaktion und Nerlaz:

Frau Elise Honegge r.
Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon 376.

Sk. Gallen MstîSî Immer strebe »um »au,en. und kannst d« selber kein »an^»
Si» àwiAàî »lieb ichließ s« ein »anze» dich uni

Insertionoprà
Per einfache Petitzeile:

Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Anuonlkll-Regic:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Aufträge vom Platz St. Gallen
nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 9. Juli.

Inhalt: Gedicht: Liederseelen. — Mutter und
Tochter. — Die Hitze unsere Lehrmeisterin. — Pariser
Sittenbilder. — Eine Liga der Käufer. — Die
Schulstrafen in früheren Zeiten. — Sprechsaal. —- Feuilleton:
Sich selbst getreu.

Beilage: Gedicht: Einst wirst du schlummern. —
Kampf der Lüge. — Obstverwertungskurs für Frauen.
— Keine „rolen Nasen" mehr. — Ein Zwergenhotel. —
Briefkasten. — Reklamen und Inserate.

Liederseelen.
In der Nacht, die die Bäume mit Blüten deckt,

Ward ich von süßen Gespenstern erschreckt,
Ein Reigen schwang im Garten sich,
Ten ich mit leisem Fuß beschlich;
Wie zarter Elfen Chor im Ring
Ein weißer, lebendiger Schimmer ging.
Die Schemen hab' ich keck befragt:
Wer seid Ihr, luftige Wesen? Sagt?
„Ich bin ein Wölkchen, gespiegelt im See."
„Ich bin eine Reihe Stapfen im Schnee."
„Ich bin ein Seufzer gen Himmel empor!"
„Ich bin ein Geheimnis, geflüstert ins Ohr."
„Ich bin ein frommes, gestorbenes Kind."
„Ich bin ein üppiges Blumengewind —"
„Und die du wählst, und der's beschied
Die Gunst der Stunde, die wird ein Lied."

Conrad Ferdinand Meyer.

Mutter und Tochter.
Eine junge Dame steht vor uns, das

Töchterchen ist erwachsen. Eine Mutter sollte das
bekannte Sprichwort so wandeln können, daß es

hieße: „Kleine Kinder, kleine Freudeil, große
Kinder, große Freuden." WaS kann es Schöneres
geben, als die Freude der Mutter an der
erwachsenen Tochter. Freilich wer Wind gesäet

hat, wird jetzt Sturm ernten. Der junge Mensch
fühlt sich als Individuum und strebt nach
Selbständigkeit und Freiheit. Nicht so leicht wird
die Erzieherin zur Freundin.

Zunächst freilich muß das junge Pslänzchen
noch umhegt werden. Es stürmen so viel neue
Eindrücke ans das junge Wesen ein, denen es

voller Sehnsucht und voller — Unverstand
gegenübersteht. Da heißt es, mit Liebe nmschützen.
Nicht gleich darf ein Strudel von geselligen
Vergnügungen das weder geistig noch körperlich voll
reife Mädchen nach der Einsegnung erschöpfen
und ermüden. In der größeren Freiheit der
Thätigkeit spreche sich das Erwachsensein aus.
Lieblingsstudien, die auf vorhandenen Gaben
beruhen, auch wenn es keine Bücherstndien sind,
sollen jetzt ausgedehnter und gründlicher betrieben
werden. Talente, die man ja nun kennt, bilde
man weiter, aber keine elende Stümperei, nicht

malen, weil alle malen, nicht klimpern, weil
alle klimpern, Sprachen soll man üben. Alles
Können ist Besitz. Die praktische Thätigkeit darf,
vom Schulzwang befreit, mehr Raum einnehmen.
Fast jedes junge Mädchen wird gern kochen lernen.
Auch für die vornehmste, reichste Hausfrau ist
es wertvoll, sachverständig ihren Dienstboten
gegenüber zu stehen. Zwei meiner Bekannten
waren in ein primitives Seebad mit ihren
Kindern geraten. Die eine kochte, weil es kein

Restaurant gab, selbst, und lud d'ie andere ein,
die keine Ahnung vom Kochen hatte und mit
ihren Kindern bei der groben, schlechten Fischerkost

hungerte. Auch feine Köchinnen merken

bald, ob die Gnädige etwas versteht, oder ob

sie nicht ahnt, was verbraucht werden kann.
Also kochen lernen! Ferner schneidern und gut
nähen lernen. Der immer steigende Toilettenluxus

aller besseren Gesellschaftskreise macht sich

viel weniger schmerzlich fühlbar, wenn eine Dame
selbst angeben, anwenden und aufarbeiten kann,
da genügt oft eine einfache Hausschneiderin zur
Hilfe, und die Schneiderrechnung wird viel
kleiner. Kinderkleider selbst zu arbeiten, ist außerdem

ein Vergnügen. Putzmachen ist, wenn Talent
vorhanden, auch nützlich. Aber alle diese Dinge
am besten im Hause selbst lernen. Geht das
nicht, so bleibe die Mutter doch so viel als möglich

der Tochter zur Seite, jedenfalls erkunde sie

sorgfältigst, ob das junge Mädchen das betreffende
Haus, die betreffenden Lehrmeister oder Meisterinnen

ohne Gefahr, schädlichen Einflüssen ausgesetzt

zu sein, besuchen kann. Aus Mangel an Sorgfalt
in dieser Richtung ist manch junges Mädchen
traurig untergegangen.

Ohne Zweifel entsteht der Sport ans einem
gesunden Triebe zur Stählung und Abhärtung
des Körpers. Aber ein geistreicher Franzose sagt
in seinen Briefen an ein junges Mädchen mit Bezug

auf deu Sport: Im inimoio v8t ot ckoit ro-Nor
I'kuwblo 8orvitour cko la tôto, d. h. die Muskeln

sind und sollen bleiben die demütigen Diener
des Kopfes. Das Uebertreiben des Sportes
verflacht. Wer seinen Tag mit den körperlichen
Uebungen ausfüllt, behält keine Zeit für die

Weiterbildung seines Geistes, aber Gleichgewicht
ist in allen Beziehungen nötig, um den Kopf
oben zu behalten.

Die Lektüre ist eine andere wichtige Frage.
Die Ueberängstlichkcit früherer Zeiten hat einer
völligen Schrankenlvsigkeit Platz gemacht. Und
wenn meine Mutter mir erzählte, daß sie im
Apfelbaum verborgen Goethes Wahlverwandtschaften

gelesen habe, die ihr verboten waren,
so wird daS nicht der einzige Fall gewesen sein,

wo zu großer Zwang sich durch Heimlichkeit
rächte. Aber sollte ein im besten Fall unreifes
Mädchen von sechzehn bis achtzehn Jahren, das

noch dazu nervös, etwas phantastisch, leidenschaftlich

oder aufgeregt veranlagt sein kann, ohne

Schaden alle jene modernen, die Sinne
aufreizenden, alle Schleier fortziehenden, oft so

unklaren und unreinlichen Bücher mit der ganzen
Lesewut ihrer Jahre verschlingen können ohne

geistige Indigestion? Ich bezweifle es. Der
vorerwähnte Franzose sagl, man soll ein junges
Mädchen in dieser Hinsicht unter sein eigenes

Gewissen stellen. Findet sie eine Stelle beim

Lesen, die sie beunruhigt, so soll sie darüber mit
der Mutter oder einer Vertrauenspersvu sprechen.

Weist ihr Empfinden ein Buch ab, so soll sie

nichts mehr von dem Autor lesen.

Ja, wenn nur solche Bücher nicht oft so spannend

wären! Und das Fortlegen? Wer glaubt
daran?

Gewiß soll man hier, wie überall seine Tochter
unter ihr Gewissen stellen, aber man soll sie

auch nicht in Versuchung führen.
Ihr hübsche, gute und ansprechende Bücher

selbst auswählen, mit ihr lesen oder doch das

Gelesene besprechen. Weder zu ängstlich, noch

ohne Wahl und Schranken zu Werke gehen.

Hiermit zusammenhängend ist die Behandlung
der natürlichen Dinge. Es ist falsch, ein junges
Mädchen ganz weltdumm und unwissend in diesen

Dingen zu lassen. Alles Natürliche soll man
natürlich behandeln, weder mit heimlicher Lüsternheit,

noch mit starrer Prüderie, das gesunde
Gefühl leitet am besten.

Auf gute, feine Formel?, Höflichkeit, namentlich

gegen das Alter, Bescheidenheit, muß auch

jetzt noch besonders von der Mutter gewirkt
werden, denn ein geschliffener Edelstein strahlt
immer mehr Licht aus, als ein ungeschliffener.

Es kommen nun die ersten Berührungen mit
der Männerwelt. Unsere ganze Geselligkeit hat
in dieser Hinsicht etwas Krüppelhaftes. In den

höheren Kreisen ist ein unbefangener Verkehr der
beiden Geschlechter fast unmöglich. Sofort
bemächtigt sich der Klatsch eines Verhältnisses, das

irgendwelche Vertraulichkeit zeigt. Die Folge
davon ist, daß unsere Bälle und Gesellschaften
gewissermaßen die Heiratsmärktc sind, wo Jahr
für Jahr die jungen Mädchen der Herrenwelt
im Schmuck der Balltoiletten, im Glänze der
Kerzen vorgeführt werden, wo dann, oft nach
sehr oberflächlicher Bekanntschaft, die Verlobungen
sich anbahnen. Meine Militer pflegte zu sagen : Wer
lieiratet, greift in einen Sack voll Schlangen,
in dein em einziger Aal ist. Dieser drastische



110 StfjhTBtîBr Ütauen-Jettung — Blätter für dm fiäusltttien Eret»

23ergïei(h œurjelt eöcrt in bec Obcrftdd^tid^feit
ber 33efanntjcßaft nor bee @^e. Çoffe unb
glaube, bap ^ier feßon bie nächfte 3u(urtft 2öan=
bel Raffen rcirb. — 23or allen Titigett foil eine
ÜDhitter beftreßt fein, ftdj ba§ SSertrauen ißrer
Todjter gerabe in bejug auf ißren 33er(eßr mit
ben üdlännem nod 311 erhalten. Ta (önnen
greunbfßaften oft fo niel Unheil anrieten. 3ß
ßa6e meiner Todjter bie SBarnung mit auf ben
2öeg gegeben, Herzensangelegenheiten niemals
mit ihren greunbimten ju befpreeßen. 3u mir
(am fie mit allem, toaS ihr Herj ßetoegte, unb
ganj jroangtoS, touffe fie, burfte fie alle
biefe Tinge mit mir bereben. — Taöei ift eS

Zweifellos richtig, nicht zu fiel ©enridjt auf (leine
©ourmaßereien ju legen, unb je ßarmlofer ein
SRäbdjen ift, je mehr greube wirb fie an ber
©efeUigfeit hüben, gn biefer erften 3ßit müffen
bie ©Itern, bcfonberS bie ÜRütter, bem uner®
fahrenen Kinbe leitenb unb beftimmenb zur Seite
ftehen. Annäherungen, bie auSfichtSloS finb unb
nur Heejweh nerurfachen (önnen, ÜÜtdnner, bie
aus irgenb einem ©ruttbe abgetoiefen werben
müffen, (önnen burdj eine (luge îdhttter oon
oornherein fern gehalten werben. Itnb felbft
bei einem Heiratsantrag muff in biefen erften
.gugenbjaßren baS Urteil ber ©Itern, auch i°enn
eS ber Steigung beS KinbeS tpiberfprißt, map®
gebenb fein. Toß baoon unb üon ber mobernen
Steigung ber grau, einen beftimmten 23eruf zu
ergreifen, im folgenben Abfcßnitt. H. K.

Me 1|i%E — mtjcre XefyrmeifÏErm.

„3tun ift'S bodj beS ®uten allzuoiel," (lagen
auch biefenigen fonft zufriebenen Seelen, bie fidj
in aüeS zu fchic(en unb ädern bie guten Seiten
abzugewinnen wiffen. „©ine foldje unerhörte
Hifee bringt auch bem dhiljigften baS Slut in
Söadung," fo ßört man gegenwärtig hie unb
ba biejenigen (lagen, bie fonft ber Sonne unb
ber Aöärme taum genug be(ommen (önnen.

Unb bie jeber SSÖafferprojebur aus gurcht cor
@r(dltung ober aus SSorurteil fonft abßolb finb,
bie lernen baS (ühlenbe unb erquiefenbe iftap
jept fdjäpen, unb manch einer, ber bie SBoßl®

that banibar empfinbet, wirb fich biefelbe auch

fpdter fiebern, wenn bie Temperatur wieber er®

träglich geworben ift.
gntereffant ift eS zu ßeoöadßten, wie bei ber

adgemeinen Mage fo wenig getßan wirb, um
ber H^ePfa9e möglißft wir(fam zu begegnen,
Z- 33. in Stahrung unb Kleibung.

^Diejenige Hausfrau, bie in biefen heißen
Tagen ben Kücßenjebbel nicht entfprechenb änbert,
gefährbet bie ©efunbheit ihrer Angehörigen fchwer.
An Stelle oon gleifch, baS bei biefer Tempera®
tur bei aden 33orftßtämapregeln nicht tabedoS
frifch zu erhalten ift, foden grüne ©emüfe unb
grüchte treten, bie in abwedffelnber gorm reich®

lieh uuf ben Tifch zu bringen finb. üftandje
Hausfrau unterläßt bie§ aus Sparfam(eitSrüc(=
flehten. Sic fcheint nicht baran zu beuten, baß
bie grüchte, fo teuer fie auch finb, fich immer
noch billiger fteden, als gleifdj. Audj (üßlenber
Salat füllte auf (einem Tifchc fehlen; nur ift
baran zu beuten, baß ber ©ffig oott befter
Qualität, alfo Sßeinejfig fein muß, wenn er
nicht ganz burdj $itronenfaft erjept wirb. ©djarf®
gewürzte Speifen unb aüeS Schweroerbauliche
ift zu meiben.

Ueberhaupt ift auch quantitatio bie Dtahrungß®
aufnähme zu befeßränten.

Tte forgliße Hausfrau wirb ihr Augenmer(
auch barauf richten, baß fich wöglichft wenig
Speiferefte ergeben, weil bie gerfeÇung außer=
orbentlich rafch uor fieß geht, unb babureß ent®

fteßenbe ©efunbheitSftöruugen faft unauSweicßlicß
finb.

Ter peinlicßften 5Reinlidj(eit in Milche unb
Speifetammer muß bie Hausfrau fieß jejjt be=

fleißen. Tie Kûdjen® unb ©ßgeräte finb ängft®
ließ rein zu halten, benu ber minimfte Stüctftanb
oon Speifen an ben ©eräten geht rafcß in
©üßrung über, oerbirbt baS frifch 3ur 3ube=
reitung ©etommene unb (ann unheilbare Scßäbi=

gungen anftiften.
2Ran beute nur an bie Hauptuahrung ber

Kleinen unb Kleinften, an bie SJtilcß. Tic
meiften, oft fo oerhäugniSood oerlaufenbett 33reß=

burdjfäde werben bureß ben ©enuß oon ange=
fäuerter SRildj ßeroorgebraeßt. Tie SJÎutter unb
fÇfïegerin (ann baßer in Seaufficßtigung ader
fj3rojeburen, wtlcße bie SJtilcß oom ©uter ber
Kuß weg bis zum SJÎunbe beS KinbeS burdj®
maeßt, (aum zu genau fein. Am beften ii6er=
nimmt fie biefe Arbeiten felbft, bann (ann fie
rußig fein.

Auß in ber Kleibung berücffießtigt man bie
außergewöhnlich ßoße Temperatur oiel zu wenig.
3war im Haufe maeßt fieß ein ber
tßun (ann, möglicßft bequem; für ben Aufenthalt
außer bem Haufe bagegen, wirb baS bentbar
SBiberfinnigfte getßan. SBerfen wir nur einen
©lief auf bie SKünner, bie im Sonnenbranb ber
SJîittagSzeit auf ben Straßen geßen:

Srettßart gefteifte, HalSeifen ähnliche Hemb®
(ragen unb ebenfolcße ©ruftteile unb Stulpen!
Scßon bieS ganz adein ware genügenb, um ben
©efunbßeitsleßrer zum energifeßen ©infeßreiten
Zu oeranlaffen. SJÎan bentt oiel zu wenig baran,
baß ein geftärfteS, glänzenb glatt gebügeltes
Kleibungßftücf bie freie .ßirfulation ber Körper®
auSbünftungSftoffe oodftänbig ßemmt. Unb zu
ber Sdßäblicßteit biefeS ader ©ernunft ittS ©e=

fießt fcßlagenben ©run( UnterdeibungSftücfeS
tommt noeß bie Tu<ß--Ober(leibung, bie bei ber
©roßzaßl ber arbeitenben ©îânner bei jeber
Temperatur bie gleiche ift.

©S ift ganz unbegreiflich, warum bie SERünner.

gegen baS Tragen beS geftärften HembeS mit
ben brettartigen ßoßen Kragen unb Stulpen
wüßrenb ber fommerlicßen Hife« rtießt feßon längft
fieß aufgelehnt ßaben. ©in gut burcßläffigeS
Hemb auS geeignetem Stoff oßne gefteiften
Kragen würbe unfere SRänner nißt um ein
Sota weniger repräfentationSfäßig maßen.

greiliß fteßt eS ben Tarnen ganz fßleßt an,
ben ÜRättnern unzweetmäßige Kleibung unb (lein=
liße ©egriffe oon bem .was fiß fßictt:, oorzu=
ßalten, fo lange fie burß baS ebenfadS brettßart
gefteifte Korfett ben ganzen Stumpf gleißfam in
eine unburßläffige Kartonfßaßtel zwängen unb
feßr oft barüber noß eine gefteifte Taide an®

legen. Kein SGöunber, wenn fie bann fo erfßöpft
werben, baß Oßnmaßten unb fonftige üble Qu*
fälle fie heimfußen.

©ewiß, manßem wirb bie ungewohnte Hifee
eine gute Seßrmeifterin fein, fo baß fie für bie

ffutunft einen nachhaltigen Stußen barauS zießen.
Unbelehrbare gibt eS aber immer in großer

SDtenge, bie bei jeber berariigen ©erbefferung
Zwar fagen: „ga, fßön unb gut unb barum
wünfßenSwert wäre eS ja fßon, aber was
würben bie Seute fagen; iß wid miß ber Kritil
ber lieben Stäßftcn nißt ausfegen unb miß
unter ber ©rême ber ©efedfßaft unmöglich
maßen."

Tiefe muß man eben ißretn engen HorV$ont,
ben Unbilben ber H'ëe unb ber ©inwirtung ber
3eit überlaffen.

tarifer SittBnlrtlöpr.
S8on jjeit zu 3eit taußen in ber tarifer greffe

©îttteiluitflen auf, weiße mit pifanten Ueberfßriften
oerfetjen finb, wie: „$ie ©eßeinmiffe eiiteë ©amen®
fßneiberg", „Tie Seibwäfße ber SJÎUe. Babing", „®er
©iamantenfrieg ber beiben ©ipa§" ober „feinter ben
©ouliffen eineê Café chantant". Ade biefe 2lrtitel
oerfolgen ben einen gemeinfamen 3rcec(' f"r bie be®

teiligten ißerfonen, ©amen ber großen SBett ober
Sünftlerinnen, — fHeftame ju maßen.

aileiftenS finb e§ Artiftinnen, weiße in biefer
2Seife ben @efprciß§ftoff oon ..tont Paris" liefern —
große unb (leine, wirfliße unb „Sßeinfünftlerinnen",
non ©araß S3ernßarbt angefangen bi§ ßerab zur
fimpleit ©tatiftin, bie man au§ „©efßäftSintereffe"
Sßargenroden fpielen läßt, wenn fie nur ben Aorzug
ßat, eine fßöne gigur z» befißeit $a§ wäre an
fiß nißtä ®rftaunliße§ in einer ©tabt, wo bie SKetlame
bläßt wie nirgenbS auf ber ffielt, felbft in Amerifa
nißt, unb wo ein großer ©eil ber greffe regelmäßige
©innaßmen au§ biefen teuer bezaßtteu „Faites diverses"
Zießt. ©etbft wenn gnfulten eiferfüßtiger Siebßabe®
rinnen ober jpodflagen unbezahlter Sdobiftinnen unb
Juweliere nor ©erißt tommen, finb fie oft (ünftliß
ßerbeigefüßrt, b. ß. bie beteiligte Künftlerin ßat fiß
mit ader Abfißt oerflagen laffen, läßt nun ein paar
©ermine oergeßeit, forgt in ber gunfßeuzeit bafür,
baß ißr „fRoman" ßaartlein in aden Slättern erzäßtt
wirb — unb bie Olef lame ift fertig; fie ßat iitzwifßen
ißreu ©laubiger befriebigt, beitn in SBirflißfeit ßatte
fie nie bie 2lbfißt, e§ nißt zu tßun. ßuweilen ftnb
auß felbft sl3ripatflagen — angebliße gnfutten ober
Qutriguen — zweier „fRioalinnen" (bie tßatfäßliß
bie beften greunbinnen ober wenigftenS gute Kante®

rabinnen ßnb), nur ©ßeinmanbper, oorßer ßaaräein
oerabrebet unb bazu bereßnet, bie Aufmerffamteit ber
tarifer Sebewelt auf fiß zu zießen.

Daß e§ fiß aber auß in einzelnen gäden um
ernftßafte fRioalinnen ßanbelt, zeigte nor einiger geit
ein fßrozeß nor ber zehnten ©traffammer, ben eine
SRfle. SRénarb gegen ißre Kodegin SRde. ©ernarb an®

geftrengt ßatte. Die leßtere würbe zu zwei SRonaten
®efängni§ oerurteilt, weit fte auS ©tferfußt 3Rüe.
flRénarb, alê biefe eineê 3Rorgen§ noß im Sette lag,
überfaden, mit einem Ausklopfer bearbeitet unb ber
llngtücäißen obenbreitt noß eine äßenbe glüfftgleit
ins ©efißt gegoffen ßatte. ©lücttißerweife würbe bie
Ueberfadene nur leißt oerleßt. SSeibe ißrozeß®
gegnerinnen figurierten nor ©erißt als „Artistes
lyriques". Die ©ernarb ßatte fiß bafür räßen
woden, baß Sölde. Sdlénarb ißr einen giebßaber weg®
gefßnappt ßabe

SBaè ßnb Artistes lyriques? gprifße ©änge®
rinnen? Keineswegs! — Künftlerinnen überhaupt?
3Rit nißten! — 3Ba§ benn!? wirb man ungebulbig
fragen.

©emaß, geneigte geferitt! Die Spezies ber „A. 1.",
bie man anberêmo noß nißt fennt, ift in ©eine®
Sabplon auß noß jungen Datuntg ; fie ejiftiert eigettt®
liß erft feit einigen gaßren, erzeugt au§ bem @r=

ßnbung§geift „biefer Damen".
gß (onnte fie beguemerweife mit bent in Deutfß®

lanb gebräußtißen Stamen „©iugeltangeleufen" be®

legen — aber ba§ ift nißt bie zutreffenbe SSezeißnung
für biefe Damen. Die fßarifer Artistes lyriques fteßen
ißrer foziaieti ©tedung naß ein wenig ßoßer als ißre
beutfßen SSernfS® unb SeibenSgenoffinnen, mit benen
fiß eine SSürgerSfrau nißt an benfelben ©ifß feßt;
fie finb für bie fffielt (leine ©ßaufpielerinnett, Konzert®
fängerinnen, (urzunt SRitglieber be§ ,,©ßeater®Konzert",
eineS ÜRittelbingeS zwifßen bem großen ©ßeater unb
ber ©pezialitätenbüßne — junge, nteiftenS fßöne ©e®

fßöpfe, weiße in bem ©tborabo beS AergnügenS unb
ber ©enußfußt bereits eine bebeutenbe fRode fpielen,
benn eS gibt ißrer ßeute woßt fßon an feßSßunbert,
ober auß meßr.

Diefe „Dßeater®Konzerte", in benen baS ©ntrée
1—5 gr. beträgt, teils „avec consumation", meßr
aber tteuerbingS oßne ©ratiSoerabreißuitg non @e=

tränten, finb feit einigen gaßren in ßetent Aufblüßen
begriffen unb eS ejiftieren bereu fßon meßr als ein
ßalbeS feunbert. gu ißren «Spezialitäten, meiftenS
wäßrenb ber erften RRonate im gaßre, geßört. bie Auf®
füßrung ber „Revue", einer eigenartigen ©attung
©roßftabtbilber, mit weißer baS beutfß=engtifße AuS®
ftattungSftüd am meiften Aeßnlißteit ßat, bie aber nißt
bie beutfße ißraßt entfalten, im übrigen aber etwaS
ganz AnbereS bieten, als baS in AUber geteilte AoltS®
ftüct ober ba§ AuSftattungSftüct felbft: bie IReoue
geißelt bie fozialen ©ßäbett ber Aleltftabt ißariS,
politifße unb tommunale ©ünben — geßler oon
Dingett unb guftänben, wie fie am ©nbe jebe ©roß®
ftabt aufweift, wie fie aber nirgetibS auf bsm ©rbbaü
fo offenherzig unb mit meßr greißeit bloßgelegt unb
att bett granger geftedt werben, als gerabe itt bem
tepublifanifßen ißariS.

Die ©ßeaterfreißeit in ©limit, ©ort unb Ailb,
ja nißt feiten fogar bte gote in ber Darfteduitg, geßt
fo weit, baß fte felbft bie ößattenfeiten beS Dßeater®
toefenS nißt uerfßont unb in unbarmherziger ©etbft®
tritit Dinge unb ißerfonett trifft, bereu Darfteduitg in
Deutfßlano bie ißotizei einfaß oerbieten unb bie @e®

rißte oerfolgen würben, ©erabe baS aber lieben bie
tarifer. Darum läuft baS Aolt felbft in bie iflfattb®
ßäufer, um baS nötige ©elb, barbenö im feauSßalt,
in zweifelhaftes Aergnügen umzufeßen Darum
gibt eS (eine Kittber ttteßr itt ißaris, bte mit 10 gaßren
fo „reif" fittb, wie eS bec Konfirntanb bei uttS ift;
lernt matt boß auf bem ©pntnafiunt fßon ißßilofopßte,
unb bte übrige gebenSweiSßeit in ben — Concert-
Spectacles Da bie Dßeater=Konzerte nun aber
einmal nteßr, als bie tarifer greffe eS tßut, gewiffe
Dinge beim maßren Slamett nennen — fo u. a. muß
Glara AJarb, @j:=ipcinzeffiu oon ©ßintat; eS fiß ge®

faüeit laffen, baß tßr „gigeuner" für bie öffentliche
Aloßfteduttg ißrer (örpertißen jReije, naß Art ber
italieitifßett Sazaroni unb grembettfüßrer ßoßeS ©titrée
einfäcfelt — fo ßaben fie ein großes ipublitunt für fiß
unb auß an SSoßentagen ftetS oode Kaffen.

Die Artistes lyriques werben nun in biefen „die®
puen" unb auß itt anoeren ©tücfeit zu (leinen fRoden
oerwenbet unb beSßalb füßren fie ißren ßlatnen ; ber
fReoue oorattS geßett gewößttliß ©inzeloorträge, in
betten oßne 2luSuaßme fämtliße ©ßaufpieKräfte, felbft
bte beften, gleiß ben Artiften ber beutfßen ©peziali®
tätenbüßne, einer naß bem anbertt mit ben Aorträgen
ber Artistes lyriques wetteifern, unb zwar meiftenS im
bloßen ©efaitgSoortrag ; fingt boß in tßariS ad unb
jeber, ber — (eine ©timme ßat — wie bürfteit fiß
ba bie ©ßaufpteler auSfßließen Durß biefe Aor®
träge finb bie ..A. 1.- mit ben wirflißen Küttftlern auf
eine ©tufe geftedt unb beSßalb zäßlen fte fiß ebenfadS
ZU ben „Artiften".

gn ©irflißteit finb fie — weiße ©flaoinnen;
benn fte erßalten nißt nur — im ©egettfaß zu bett
wiräißen ©ßaufpielertt — (eine ©age, fonbern fie
bezaßlen bent Dßeaterbirettor ttoß obenbrein eine
©umme, weiße monatliß zwifßen 50 unb 200 grcS.
fßwattfen fod, für bie Aergünftigung, ißre fRetze uor
einem großen ißublifum oon ber Aüßne auS — barin
liegt ber Dleiz — auSfteden z« bürfen Denn uttt
eine ©ßauftedung ber (örpertißen fReije, unb baS in
ber unperßüdteften gornt, ßanbelt eS fiß in ßuttbert
gäden 95 9Aal; non Talent ober oon Kunft (eine
©pur Daß biefe Artistes lyriques aber beittioß —
uttb bte Tßeaterbirettoren erft reßt — auf ißre fReß®
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Vergleich wurzelt eben in der Oberflächlichkeit
der Bekanntschaft vor der Ehe. Ich hoffe und
glaube, daß hier schon die nächste Zukunft Wandel

schassen wird. — Vor allen Dingen soll eine

Mutter bestrebt sein, sich das Vertrauen ihrer
Tochter gerade in bezug auf ihren Verkehr mit
den Männern voll zu erhalten. Da können
Freundschaften oft so viel Unheil anrichten. Ich
habe meiner Tochter die Warnung mit auf den

Weg gegeben, Herzensangelegenheiten niemals
mit ihren Freundinnen zu besprechen. Zu mir
kam sie mit allem, was ihr Herz bewegte, und
ganz zwanglos, das wußte sie, durste sie alle
diese Dinge mit mir bereden. — Dabei ist es

zweifellos richtig, nicht zu viel Gewicht auf kleine
Courmachereien zu legen, und je harmloser ein
Mädchen ist, je mehr Freude wird sie an der
Geselligkeit haben. In dieser ersten Zeit müssen
die Eltern, besonders die Mütter, dem
unerfahrenen Kinde leitend und bestimmend zur Seite
stehen. Annäherungen, die aussichtslos sind und
nur Herzweh verursachen können, Männer, die
aus irgend einem Grunde abgewiesen werden
müssen, können durch eine kluge Mutter von
vornherein fern gehalten werden. Und selbst
bei einem Heiratsantrag muß in diesen ersten
Jugendjahren das Urteil der Eltern, auch wenn
es der Neigung des Kindes widerspricht,
maßgebend sein. Doch davon und von der modernen
Neigung der Frau, einen bestimmten Beruf zu
ergreifen, im folgenden Abschnitt. H. X.

Die Hitze — unsere Lehrmeisterin.

„Nun ist's doch des Guten allzuviel," klagen
auch diejenigen sonst zufriedenen Seelen, die sich

in alles zu schicken und allem die guten Seiten
abzugewinnen wissen. „Eine solche unerhörte
Hitze bringt auch dem Ruhigsten das Blut in
Wallung," so hört man gegenwärtig hie und
da diejenigen klagen, die sonst der Sonne und
der Wärme kaum genug bekommen können.

Und die jeder Wasserprozedur aus Furcht vor
Erkältung oder aus Vorurteil sonst abhold sind,
die lernen das kühlende und erquickende Naß
jetzt schätzen, und manch einer, der die Wohlthat

dankbar empfindet, wird sich dieselbe auch
später sichern, wenn die Temperatur wieder
erträglich geworden ist.

Interessant ist es zu beobachten, wie bei der
allgemeinen Klage so wenig gethan wird, um
der Hitzeplage möglichst wirksam zu begegnen,
z. B. in Nahrung und Kleidung.

Diejenige Hausfrau, die in diesen heißen
Tagen den Küchenzeddel nicht entsprechend ändert,
gefährdet die Gesundheit ihrer Angehörigen schwer.
An Stelle von Fleisch, das bei dieser Temperatur

bei allen Vorsichtsmaßregeln nicht tadellos
frisch zu erhalten ist, sollen grüne Gemüse und
Früchte treten, die in abwechselnder Form reichlich

auf den Tisch zu bringen sind. Manche
Hausfrau unterläßt dies aus Sparsamkeitsrücksichten.

Sie scheint nicht daran zu denken, daß
die Früchte, so teuer sie auch sind, sich immer
noch billiger stellen, als Fleisch. Auch kühlender
Salat sollte auf keinem Tische fehlen; nur ist
daran zu denken, daß der Essig von bester
Qualität, also Weinessig sein muß, wenn er
nicht ganz durch Zitronensaft ersetzt wird.
Scharfgewürzte Speisen und alles Schwerverdauliche
ist zu meiden.

Ueberhaupt ist auch quantitativ die Nahrungsaufnahme

zu beschränken.
Die sorgliche Hausfrau wird ihr Augenmerk

auch darauf richten, daß sich möglichst wenig
Speisereste ergeben, weil die Zersetzung
außerordentlich rasch vor sich geht, und dadurch
entstehende Gesundheitsstörungen fast unausweichlich
sind.

Der peinlichsten Reinlichkeit in Küche und
Speisekammer muß die Hausfrau sich jetzt
befleißen. Die Küchen- und Eßgeräte sind ängstlich

rein zu halten, denn der minimste Rückstand
von Speisen an den Geräten geht rasch in
Gährung über, verdirbt das frisch zur
Zubereitung Gekommene und kann unheilbare Schädigungen

anstiften.
Man denke nur an die Hauptnahrung der

Kleinen und Kleinsten, an die Milch. Die
meisten, ofr so verhängnisvoll verlaufenden Brech¬

durchfälle werden durch den Genuß von
angesäuerter Milch hervorgebracht. Die Mutter und
Pflegerin kann daher in Beaufsichtigung aller
Prozeduren, welche die Milch vom Euter der
Kuh weg bis zum Munde des Kindes
durchmacht, kaum zu genau sein. Am besten
übernimmt sie diese Arbeiten selbst, dann kann sie

ruhig sein.
Auch in der Kleidung berücksichtigt man die

außergewöhnlich hohe Temperatur viel zu wenig.
Zwar im Hause macht sich ein Jeder, der es

thun kann, möglichst bequem; für den Aufenthalt
außer dem Hause dagegen, wird das denkbar
Widersinnigste gethan. Werfen wir nur einen
Blick auf die Männer, die im Sonnenbrand der
Mittagszeit auf den Straßen gehen:

Bretthart gesteifte, Halseisen ähnliche
Hemdkragen und ebensolche Brustteile und Stulpen!
Schon dies ganz allein wäre genügend, um den
Gesundheitslehrer zum energischen Einschreiten
zu veranlassen. Man denkt viel zu wenig daran,
daß ein gestärktes, glänzend glatt gebügeltes
Kleidungsstück die freie Zirkulation der
Körperausdünstungsstoffe vollständig hemmt. Und zu
der Schädlichkeit dieses aller Vernunft ins
Gesicht schlagenden Prunk - Unterkleidungsstückes
kommt noch die Tuch-Oberkleidung, die bei der
Großzahl der arbeitenden Männer bei jeder
Temperatur die gleiche ist.

Es ist ganz unbegreiflich, warum die Männer
gegen das Tragen des gestärkten Hemdes mit
den brettartigen hohen Kragen und Stulpen
während der sommerlichen Hitze nicht schon längst
sich aufgelehnt haben. Ein gut durchlässiges
Hemd aus geeignetem Stoff ohne gesteiften
Kragen würde unsere Männer nicht um ein
Jota weniger repräsentationsfähig machen.

Freilich steht es den Damen ganz schlecht an,
den Männern unzweckmäßige Kleidung und kleinliche

Begriffe von dem .was sich schickt',
vorzuhalten, so lange sie durch das ebenfalls bretthart
gesteifte Korsett den ganzen Rumpf gleichsam in
eine undurchlässige Kartonschachtel zwängen und
sehr oft darüber noch eine gesteifte Taille
anlegen. Kein Wunder, wenn sie dann so erschöpft
werden, daß Ohnmachten und sonstige üble
Zufälle sie heimsuchen.

Gewiß, manchem wird die ungewohnte Hitze
eine gute Lehrmeisterin sein, so daß sie für die
Zukunft einen nachhaltigen Nutzen daraus ziehen.

Unbelehrbare gibt es aber immer in großer
Menge, die bei jeder derartigen Verbesserung
zwar sagen: „Ja, schön und gut und darum
wünschenswert wäre es ja schon, aber was
würden die Leute sagen; ich will mich der Kritik
der lieben Nächsten nicht aussetzen und mich
unter der Cröme der Gesellschaft unmöglich
machen."

Diese muß man eben ihrem engen Horizont,
den Unbilden der Hitze und der Einwirkung der
Zeit überlassen.

Pariser Sittenbilder.
Von Zeit zu Zeit tauchen in der Pariser Presse

Mitteilungen auf, welche mit pikanten Ueberschriften
versehen sind, wie: „Die Geheimnisse eines
Damenschneiders", „Die Leibwäsche der Mlle. Hading", „Der
Diamantenkrieg der beiden Divas" oder „Hinter den
Coulissen eines Catc olmntant". Alle diese Artikel
verfolgen den einen gemeinsamen Zweck, sur die
beteiligten Personen, Damen der große» Welt oder
Künstlerinnen, — Reklame zu machen

Meistens sind es Artistinnen, welche in dieser
Weise den Gesprächsstoff von ..tont Paris" liefern —
große und kleine, wirkliche und „Scheinkünstlerinnen",
von Sarah Bernhardt angefangen bis herab zur
simplen Statistin, die man aus „Geschäftsinteresse"
Chargenrollen spielen läßt, wenn sie nur den Vorzug
hat, eine schöne Figur zu besitzen Das wäre an
sich nichts Erstaunliches in einer Stadt, wo die Reklame
blüht wie nirgends auf der Welt, selbst in Amerika
nicht, und wo ein großer Teil der Presse regelmäßige
Einnahmen aus diesen teuer bezahlten „Partes ckiversss"
zieht. Selbst wenn Insulten eifersüchtiger Liebhaberinnen

oder Zivilklagen unbezahlter Modistinnen und
Juweliere vor Gericht kommen, sind sie oft künstlich
herbeigeführt, d. h. die beteiligte Künstlerin hat sich

mit aller Absicht verklage» lassen, läßt nnn ein paar
Termine vergehen, sorgt in der Zwischenzeit dafür,
daß ihr „Roman" haarklein in allen Blättern erzählt
wird — und die Reklame ist fertig; sie hat inzwischen
ihre» Gläubiger befriedigt, denn in Wirklichkeit hatte
sie nie die Absicht, es nicht zu thun. Zuweilen sind
auch selbst Privatklagen -- angebliche Insulten oder
Intriguen — zweier „Rivalinnen" (die thatsächlich
die besten Freundinnen oder wenigstens gute Kame¬

radinnen sind), nur Scheimnanöver, vorher haarklein
verabredet und dazu berechnet, die Aufmerksamkeit der
Pariser Lebewelt auf sich zu ziehen.

Daß es sich aber auch in einzelnen Fällen um
ernsthafte Rivalinnen handelt, zeigte vor einiger Zeit
ein Prozeß vor der zehnten Strafkammer, den eine
Mlle. Mvnard gegen ihre Kollegin Mlle. Bernard
angestrengt hatte. Die letztere wurde zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt, weil sie aus Elfersucht Mlle.
Mönard, als diese eines Morgens noch im Bette lag,
überfallen, mit einem Ausklopfer bearbeitet und der
Unglücklichen obendrein noch eine ätzende Flüssigkeit
ins Gesicht gegossen hatte. Glücklicherweise wurde die
Ueberfallene nur leicht verletzt. Beide
Prozeßgegnerinnen figurierten vor Gericht als „.Artistes
Ivri^uss". Die Bernard halte sich dafür rächen
wollen, daß Mlle. Mánnrd ihr einen Liebhaber
weggeschnappt habe

Was sind Artistes Zri'iuss? Lyrische
Sängerinnen? Keineswegs! — Künstlerinnen überhaupt?
Mit nichte»! — Was denn!? wird man ungeduldig
fragen.

Gemach, geneigte Leserin! Die Spezies der „H.. t.",
die man anderswo noch nicht kennt, ist in Seine-
Babylon auch noch jungen Datums; sie existiert eigentlich

erst seit einigen Jahren, erzeugt aus dem
Erfindungsgeist „dieser Damen".

Ich könnte sie beguemerweise mit dem in Deutschland

gebräuchlichen Namen „Tingeltangeleusen"
belegen — aber das ist nicht die zutreffende Bezeichnung
für diese Damen. Die Pariser /rrtistss lvriizuss stehen
ihrer sozialen Stellung nach ein wenig höher als ihre
deutschen Berufs- und Leidensgenossinnen, mit denen
sich eine Bürgersfrau nicht an denselben Tisch setzt;
sie sind für die Well kleine Schauspielerinnen,
Konzertsängerinnen, kurzum Mitglieder des „Theater-Konzert",
eines Mitteldinges zwischen dem großen Theater und
der Spezialitätenbühne — junge, meistens schöne
Geschöpfe, welche in dem Eldorado des Vergnügens und
der Genußsucht bereits eine bedeutende Rolle spielen,
denn es gibt ihrer heute wohl schon an sechshundert,
oder auch mehr.

Diese „Theater-Konzerte", in denen das Enträe
1—5 Fr. beträgt, teils „avsc consuination", mehr
aber neuerdings ohne Gratisverabreichung von
Getränken, sind seit einigen Jahren in stetem Aufblühen
begriffen und es existieren deren schon mehr als ein
halbes Hundert. Zu ihren Spezialitäten, meistens
während der ersten Monate im Jahre, gehört die
Aufführung der „Rsvus", einer eigenartigen Gattung
Großstadtbilder, mit welcher das deutsch-englische
Ausstattungsstück am meisten Ähnlichkeit hat, die aber nicht
die deutsche Pracht entfalten, im übrigen aber etwas
ganz Anderes bieten, als das in Bilder geteilte Volksstück

oder das Ausstattungsstück selbst: die Revue
geißelt die sozialen Schäden der Weltstadt Paris,
politische und kommunale Sünden — Fehler von
Dingen und Zuständen, wie sie am Ende jede Großstadt

aufweist, wie sie aber nirgends auf dem Erdball
so offenherzig und mit mehr Freiheit bloßgelegt und
an den Pranger gestellt werden, als gerade in dem
republikanischen Paris.

Die Theaterfreiheit in Mimik, Wort und Bild,
ja nicht selten sogar die Zote in der Darstellung, gehr
so weit, daß sie selbst die Schattenseiten des Theaterwesens

nicht verschont und in unbarmherziger Selbstkritik

Dinge und Personen trifft, deren Darstellung in
Deutschland die Polizei einfach verbieten und die
Gerichte verfolgen würden. Gerade das aber lieben die
Pariser. Darum läuft das Volk selbst in die Pfandhäuser,

um das nötige Geld, darbend im Haushalt,
in zweifelhaftes Vergnügen umzusetzen Darum
gibt es keine Kinder mehr in Paris, die mit 10 Jahren
so „reif" sind, wie es der Konfirmand bei uns ist;
lern! man doch auf dem Gymnasium schon Philosophie,
und die übrige Lebensweisheit in den — Concert-
Lpsctactes Da die Theater-Konzerte nun aber
einmal mehr, als die Pariser Presse es thut, gewisse
Dinge beim wahren Namen nennen — so u. a. muß
Clara Ward, Ex-Prinzessiu von Chimay es sich

gefallen lassen, daß rhr „Zigeuner" für die öffentliche
Bloßstellung ihrer körperlichen Reize, nach Art der
italienischen Lazaroni und Fremdenführer hohes Entree
einsäckelt — so haben sie ein großes Publikum für sich

und auch an Wochentagen stets volle Kassen.

Die àtistss Ivriczuss werden nun in diesen
„Revuen" und auch in anoeren Stücken zu kleinen Rollen
verwendet und deshalb führen sie ihren Namen; der
Revue voraus gehen gewöhnlich Einzelvorträge, in
denen ohne Ausnahme sämtliche Schauspielkräfte, selbst
die besten, gleich den Artisten der deutschen
Spezialitätenbühne, einer nach dem andern mit den Vorträgen
der Artistes lvriipuss wetteifern, und zwar meistens im
bloßen Gesangsvortrag; singt doch in Paris all und
jeder, der — keine Stimme hat — wie dürften sich

da die Schauspieler ausschließen! Durch diese
Vorträge sind die I." mit den wirklichen Künstlern auf
eine Stufe gestellt und deshalb zählen sie sich ebenfalls
zu den „Artisten".

In Wirklichkeit sind sie — weiße Sklavinnen;
denn sie erhalten nicht nur — im Gegensatz zu den
wirklichen Schauspielern — keine Gage, sondern sie

bezahlen dem Thealerdirektor noch obendrein eine
Summe, welche monatlich zwischen 50 und 200 Frcs.
schwanken soll, für die Vergünstigung, ihre Reize vor
einem großen Publikum von der Bühne aus — darin
liegt der Reiz — ausstellen zu dürfen Denn um
eine Schaustellung der körperlichen Reize, und das in
der unverhülltesten Form, handelt es sich in hundert
Fällen 03 Mal; von Talent oder von Kunst keine

Spur! Daß diese àtistss Ivriguss aber dennoch —
und die Theaterdirektoren erst recht — auf ihre Rech-
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nung fommen, jeigt baS Vlühen ber ®ßeater»©oncerte
unb ber — Attbrang ber Artistes lyriques an bie
®ireftoren biefer Art Viißnen, bie unter ben fcßönften
dRäbcßen nur 311 wählen braucßen, natürlich metftenS
bie beftbejaßlenben, ba biefe bereits beginnen, einanber

ju überbieten @S fotlen in biefer Vejießung
unlängft red}t amüfante ©cenen in ben Vureauj
ber ®t)eateragenten unb ®ireftoren oorgefommen fein.
®aß bie Artistes lyriques ißrerfeüS wieber eine jiern»
ließ große AuSroafjl unter ißren Anbetern baben,
jeigen iEjre ©quipagett, itjre Koftüme unb ®iamanteit,
tfjre fReifen nach ditjja unb dRonte ©arlo — turjunt
ißre mit bern raffinierteften ©efcßntacf in Vejttg auf
garbe unb SujuS ausgewählten Toiletten, roie ißre
ganje SebenSfüßruitg.

dlicßtS siebt in ?ßari§ bie Sebewelt fo feßr an,
a(§ bie Künftleriitnen, roelcßer Art fie aud) feien.
dRan fann baßer ben döert erineffen, ben biefe Artistes
lyriques auf bie ®teue etneS VereßrerS legen, menu
biefer, mie eS nicßt feiten ber gad ift, gufällig eine
dRidion grS., ober tueßr, im Vefiß bot; gibt eS bod)
nirgenbS auf ber SBelt, felbft Sottbon eittgefißloffen,
fo oiete reicße Sebemänner, toelcße in HariS mit dRai»
treffen ibr ©elb oerjeßren, ober richtiger oergeuben ;

gibt eS bod) nirgenbS — außer in Sonbon, fo oiel
Siebßaber oon ©jcentricitäten aller dlrt, paffionierte
unb nid)t paffionierte ©eitußmetifcßen, roeld)e jabrauS,
jahrein jpunberttaufeube sur Vefriebigung ihrer per»
fönlidjen 93ebürfniffe ausgeben unb bie ftcß fogar eigne
tleine ®ßeater in ihren §otelS eingerichtet haben.
AtrgenbS aber auch roollen bie Kunft unb bie Künftle»
rinnen fo oon ben dRcicen unterftüßt fein, mie gerabe
in ifJariS, mo frembe dürften unb felbft ©ouoeräne fid)
juweilett ein Rendez-vous „hinter ben ßouliffen" geben,
natürlich nid)t in einem öffentlichen Spater ober in
einem öffentlichen ©irfitS, fonbern eben in ^rioat=
jirfeln in ©eparat=Vorftellungeu, mie 3. V. ber Vicomte
dRorier fid) geftatten tann, ber einen eigenen ©irfuS
unterhält unb non Qeit ju 3eit bie fchönften Kunft»
reiterinnen ber dBelt ju fid) labet. gcß fagte, bie
Artistes lyriques bejögen an ben ®ßeatent feine
©agett. ©innabmen — aufier ber ißenfton ihrer An»
beter — haben fie. bennod) : einen geroiffen nacß Hr°s
jenten berechneten Anteil auS ben täglichen ©ßampagner»
©ouperS in ben ®beater»91eftaurantS, mit melcßett ftd)
bie ibrerfeitS roieber aufeinanber eiferfücßtigen SLßeater»

IpabituéS ju „übertrumpfen" lieben, fobalb eS fid) um
bie ©eroinnung einer dlooije banbelt — ©ouperS, bei
roeld)en SEEieaterbireftor unb ÜBirt in roobloerftanbenem
gntereffe unb nad) beftimmt ftipulierten gegenfeitigen
Konjefftonen einanber in bie ijänbe arbeiten ; ober
©innabmen auS bem döieberoerfauf ader ber räber»
groben VouquetS, roelcße ben dlrtiftinnen allabenblid)
auf bie Vüßnen geworfen werben unb bie am britten
Sage (forgfam gehalten) an — llnterbänbler mit
SBtumen roieber oerfauft werben, freilich fommt eS

aud) cor, baß eine bereits genügenb „gemachte" Artiftin
eines SageS ju ftolj geworben ift, unt nod) länger für
ben dBirt ju „arbeiten" ; bann wirft fie „®irettor"
unb dBirt eines dRorgenS bie „dtode" nor bie güße,
um mit „dRottfieur" ein paar dRonate nad) bem ©üben
311 geben, ober aud), um an einem anberen, oor»
nebmeren 2ßeater ben mobernen ©flaoenbienft oon
dîeuent 3U beginnen ©S ift gut, bab biefe Singe
3uroeilen ibreS ©djleierS entfleibet werben, mit bem
bie ^Beteiligten befliffen finb, fie oor ber dBelt 3U
oerbiillen. ß. 91.

©ine Xirja ïiec Mttfer.
©eit SRooember 1902 beftebt in HariS eine „fogiale

Siga ber Käufer", beren dRitglieber oerfdjiebenen
©efeUfdjaftSfdjichten, politifdjen unb religiöfenKreifen
angehören. gbre Veftrebungen ergeben fid) auS ben
folgenben Statuten, ju beren ^Beobachtung ihre dim
bänger fid) oerpflichten: 1. fRiemalS eine Veftedung
machen, ohne fid) su erfunbigen, ob fie nid)t dlacßt»
ober ©onntagSarbeit oeranlaffen fönnte. 2. gmmer
oermeibeit, ferne Veftellungen tm legten dlugenblid ju
madjen. 3. gebe fiieferung nad) 7 Uhr abenbS unb
am Sonntag ablehnen, um nicßt inbireft für eine 9Ser=

längerung beS dlrbeitStageS ber dluSträger, dlngeftellten
ober Sebrlinge beiberlei ©efdjlechtS oerantroortlich ju
fein. 4. ©eine dîedjnungen regelmäßig unb pünftlid)
be3ablen. dllS ©egenleiftung oerlangt bie 8iga oon
ben ©efdjäftSleuten, baß fie 1. in gewöhnlichen Reiten
nicßt über 7 llßr abenbS unb in Reiten beS größten
®rangeS nicht über 9 llßr hinaus arbeiten laffen ;

2. ben Arbeiterinnen feine Arbeit mitgeben, bie fie im
9!ad)troad)en fertig madjen müffen ; 3. nicht am ©onntag
arbeiten laffen. ®afür machte bie Siga ben @efd)aftS=
leuten, bie barauf eingeben, eine ©ratiSreflame, inbem
fie ißre ÜRanien auf eine „meiße Sifte" fe^t unb biefe
in ihrem iBefanntenfreife oerbreitet. ®ie erfte berartige
Sifte würbe im April 1903 aufgefeßt unb enthielt bie
dlamen oon 7 ©cßneiberinnen unb 2 Hutmacherinnen.
§eute umfaßt fie bereits 30 Slamen, unter benen fid)
aud) ©djneiber unb Korfettmad)erinnen befinben. ©S
hanbelt fid) natürlich D"r ädern barum, ber Ausbeutung
ber dlrbeitSfräfte im SuyuSgewerbe 311 fteuern, baS fo
feßr oon ber Saune unb SBiüfür berer abhängig ift,
bie felbft nicht arbeiten.

Ms Srfjulftcatett in fcttiiecen Beton.
Qu ber guten alten 3"! nm bie §anb rec^t

lofe, ©eißel unb Dlute h^f^t^n in ben ©cßulen
unbeftritten. ©in döanbbilb in Pompeji ftedt mit
einer ®eutlid)£eit, bie nichts 3U wünfcßen übrig
läßt, bie feierlidje 3n<i)ti9nng eineS roiberfpenftigen
Schülers bar. ®er ®elinquent, ber nur mit einem
bünnen ©urt befleibet ift, wirb oon jwei Kameraben

gehalten, ©iner trägt ihn auf bem 9lücfen, fobaß
ber befonber? bebroßte Körperteil heroortritt, ber
anbere hat feine fjüße gepad't. ®er Seßrer fcßroingt
bie räcßenbe ifSertfcbe. dBenn Çoraj oon feinem erften
Seßrer fo suredjtgefeßt worben ift, begreift man, baß
er ißni baS SSeiroort ,,plagosus';, ber ©cßlagluftige
beilegt. 2Bie baS Altertum, fo ßat auch dRittel=
alter mit fßrperlidjen 3«d)tigungen nicht gefnaufert,
wenn man bem burdjauS nicht oereinjelt bafteßenben
3eugniS dRontaigueS glaubt. ®ie grücßte 00m ©nume
ber dBiffenfcßaft müffen barnalS feßr bitter geroefen
fein. Sutßer ift einmal an einem einsigen dlormittag
fünfjehnmal mit ber dtute gejüchtigt worben. ®en
dletorb auf biefem ©ebiete ßat sroeifedoS ein fcßroä»
bifeher ©d)udehret erreicht ; er tonnte fid) rühmen,
nad) einer ®ienftjeit oon ölQaßren 7dRonaten eigen»
ßänbig 2,227,302 forperlidje 3ii^ii9un8en ber oer»
fdjiebenften Art erteilt ju haben. Qm ®urd)fcßnitt
oerabreießte er an einem ïage ßunbert 3"4ti8un8en.

^prcttïfaal.

Jfragett.
3n biefer Stußrift Kinnen nur fragen non

allgemeinem ^nfereiïe aufgenommen werben. Jitelleu-
gefuiöe ober $telTenofferfen ftnb ausgefißtolTen.

gtrage S702: Könnte id) oiedeießt bureß einen
älteren, erfahrenen Dleifeonfel oernehmen, ob in ben
fpotelS ben ©äften Kammerbiener 3ur Aetfügung fteßen?
®ie ©aeße ift nämlid) bie: dRein SRänncßen ßat 31t

Anfang unferer @ße fdjerjroeife erflärt, baß er bei
feiner dRorgentoilette meiner fpanbreießungen bebürfe,
unb id) ßabe auS Siebe unb Hergniigen feinem SBunfcß
entfproißen. ^d) fteße nicßt an, jujugeben, baß mir
biefe ©tunbe mit ber Qeit reeßt wertood geworben ift,
benn ba ßabe icß meinen SRann ganj für mid) gehabt,
ßabe ©rnfteS unb §eitereS befpreeßen unb icß barf rooßl
fageti, oiel ©uteS bamit erreichen fönnen. ^eßt aber
ßaben wir ein fleineS Kinbcßen unb eS finb bamit eine

dRenge oon ernften Hilten an mid) herangetreten.
®aS Kleine bebarf am dRorgen fiüh ber dRutter unb
baS ©cßlafjinimer erforbert meßr 3eü äum Orbnen.
Qcß meine alfo, mein dRänncßen fodte um unfereS lieben
Kleinen widen nun auf meine §anbreicßung bei feiner
dRorgentoilette oerjicßten, er fodte fieß felbft helfen,
wo ißm ja bocß adeS dlötige georbnet ftetS bereit liegt.
3d) badjte, er fönnte bieS um fo eßer tßun, als er
jahrelang für fein £>auS gereift ift nnb gewiß aud)
feinen Katnmerbiener'ßaben tonnte. @r roid aber nicßt
SSernunft annehmen unb feine dReinung ift, baS ®ienft»
mäbeßen fönnte baS Kinbdieu übernehmen, eS fei bocß
feine große Kunft, fo ein fleineS ®ing ju baben, ju
füttern unb baS ©tünbeßen fei ja balb nacßgeßolt.
dRir erfeßeint aber bie Hf'icßt, baS Kleine 311 baben,
3U füttern unb ju beforgen, ßößer unb ernfter, als bie
Hfticßt, ben dRann 311 unterhalten unb ißm bei ber
joilette jujubieiten. ^cß benfe, titein dRann ßat fid)
früher felber helfen müffen unb wirb eS aud) jeßt
roieber thuit fönnen, weil baS SBoßl unfereS KinbeS
eS erforbert unb weil icß nur fo bie nötige ©entütSrithe
ßaben fann. 2BaS fagen S3erftänbige 3U biefer @ad)e?

8. £.
gtrage 8703: dRir ift Jürjlicß oon einem Arjt an»

geraten worben, ben ganjen ©ommer hinbureß recht
oiel dBalberbbeeren ju effen, roaS icß audß gern ju be=

folgen angefangen ßabe. SRun lefe id) aber, baß an
jwei Orten Vergiftungen bureß ben ©ennß oon SBalb»
erbbeeren ftattgefunben ßaben, unb baritber ift meine
dRutter fo feßr ängfttieß geworben, baß fie mid) feine
©rbbeeren meßr effen laffen roid. Qcß möcßte nun gerne
ßörett, wiefo ©rbbeeren giftig fein fönnen. Siegt eS an
bem ©tanbort? ober fann ein über benfelben geßenbeS
ober friecßenbeS Stier ben ©rbbeeren baS ©tft mit»
teilen? ®ie ©aeße ift mir fo unßeimlicß, baß icß ben
dRut junt reicßlidjen ©ffen biefer meiner SieblingSfrucßt
ganj oerloren ßabe. Ilm gütige Veleßrnngen bittet

©lue Unetfaörcne.

?trage 8704: SBelcße dRittel fteßen einer dRutter
(dBitroe) 3ur §anb, wenn ißre Stocßter einen dRann
heiraten roid, bem bie erftere feine Achtung entgegen»
bringen fantt? baoon in Kenntnis gefeßt
worben, baß ber dRann ein dRäbcßen mit ©elb fueßt
nnb baß er fidj bafür intereffiert, ob oerfügbare«
Vermögen oorßanbett fei. 3U meinem großen Setbroefen
ift baS Vermögen meiner ®ocßter oerfügbar, unb nun
finb bie unangeneßnten 3°l9ett für baS junge dRäbcßen
ba. dRan maeßt ißr ben §of unb fie glaubt ßartnädig
nicßt, baß fie bloß ©petufationSobjeft ift. 3<f) ßabe
meinen oerftorbeneit dRann fo feßr gebeten, fo 31t

teftieren, baß baS Kapital unantaftbar ift, baß rotr
beibe, fein Kinb unb icß, nur über bie 3mfen uer»
fügen fönnen, aber eS mußte nicßt fein. dReinen Steil
ßabe id) für meine Stocßter auf biefe döeife bereits
fußet geftedt, baS oäterlicße ©rbteil fann fie aber leiber
abßeben naeß Velieben, baS weiß fie, unb barnaeß ßat
ber AuSerroäßlte meiner toeßter ficß genau erfunbigt.
©S ift ganj bebenflid), baß man mit gebuttbenen fpänbeit
jufeßen muß, roie etiler lieben, aber leichtgläubigen
toeßter ein X für ein 11 oorgentaeßt wirb. dRuß icß
alS dRutter bem VerßättgniS wirflicß feinen Sauf
laffen ®er §err ift 42 ^aßre alt, meine todjter
leiber erft 18. güt guten fRat wäre ßerjlicß banfbar

©ine treue &eferln.

Jlragc 8705: Könnte bie grageftederin 8684 nicßt
ttod) jwei Stödjtercßett oon 9 unb 11 gaßten bei ftd)
aufnehmen? gn Venfion müßte aber gleichseitig aucß
ein gräulettt genommen werben, toelcße bie oeraut»
toortlicße ©rsießeriit ber jungen dRäbdjett ift uttb bie

unter jufagenben Verßältttiffen aucß ttoeß attbere Kinber
3u einer befeßeibetten ©tttfdjäbigung mit unterrichten
würbe. ®er Koftenpunft fäme nicßt in grage.

Sßaut £93. in ».
gtrage 8706: g ft es nicßt ant Hlaß, baß bie jaßre»

langen, freiroidigen Vflegerinneubienfte einer SEocßter
bei ben ßoeßbetagten ©Kern oon ben ©efdjroifterit, bie
mit ber SJ3fIege nicßtS 31t tßun ßatten, juin ßöcßften
üblicßeit Soßn berechnet werben @. 3. in m.

^irage 8707 : Verbient eine ältere grau, bie roäß»
renb bem ©efpräd) mit anbeten gerooßnßeitSgeinäß ißr
©tricfjeug ßattbßabt, wirfließ ju ben Seuten gejäßlt
ju werben, bie gefedfcßaftlid) unmöglich fittb dReine
iante, mit welcßer icß gemeinfameit .fpauSßalt fiißre,
bringt eS nicßt fertig, ficß ju unterhalten, ohne baß
aucß bie fpänbe nußbringenb befcßäftigt finb. ©ie ftrieft
alfo gerooßnheitSgemäß in ©efedfeßaften. ®aS ßinbert
aber nicßt, baß fie nicßt nur einem jebett ©efpräcßS»
tßema ernftlicß folgt, fonbern aucß anregetibfte 2ßemaS
Sur ®iSfuffion bringt unb beßanbelt. gür gütige dRei»
nungSäußeruttgett wäre ßerslicß battfbar

2l6ounentin tu X.

gfrage 8708: ©eit einigen gaßrett habe icß eine
Anfcßroedung am §a(S, toelcße nun oerßärtet ift unb
mit ber 3eü immer etroaS größer wirb, gcß hoffe,
eS fönnte eine grage int ©preeßfaal baju beitragen,
ein dRittel 311 erfaßten, unt baS weitere Söad)fen ber
Anfcßweduttg 31t oerßinbern. @S ift fo beängftigenb ju
bettfett, eS fönnte suleßt ttoeß eine Operation nötig
werben, gür guten 91at banft beflenS sttonneittm in iß.

^trage 8709: gcß bin oft im gad, dlaßitt ju ©djnee
ju fdßlagen, roaS bei ber großen feiße oft fatttn mög»
ltd) ift, wenn icß feßon in ben füßlett Keder ober itt
bie dBafcßfücße gehe mit ber Arbeit, ©ibt eS ein Ver»
faßten, welches ben dlaßtit itt niöglicßft turjer 3ett be»

beutenb abfüßlt? gür gütige dRitteilungen wäre feßr
banfbar @inc iuiifle .önuäfcau.

gtrage 8710: Könnte mir jentattb in Vertt ein
Afpl nennen, wo man eine ältere grau gut unb bocß)

nicßt gar ju teuer unterbringen fattit? g.

tirage 8711: SBir ßaben einen ©arten, ber ©tein»
grunb als Unterlage ßat, infolgebeffen dRtft unb ßaupt»
fäcßlid) gaueße nicßt oiel roirfen. Kann man einen
foldjett Voben oerbeffern ttnb roie? SeftettS banft für
guten 91at ®ttie langiättrtge Sefctin.

3-rage 8712: 2BaS fängt bie döitioe mit bent
ßinterlaffenen ©ßerittg ißreS oerftorbenen ©atteti att?
äragert fann icß benfelben nicßt, weil er mir oiel ju
weit ift. Ober hätte icß ißn beut ©eligen inS ©rab
laffen foden? Utn freunblidjen 91at bittet

©ittc D^atlofc,

Jtrage 8713: SBüßte oiedeießt eine ber geeßrten
Sefertttnen ein probates dRittel gegen ben täftigen
Ôolsrourm in SBeibengeflecßt? gcß neßttte mit Ve=
bauern waßr, baß biefer in meinen dBäfcßeförben über»
ßattb nimmt, giir gütige 91atfd)läge wäre feßr banfbar

Xreue 2tbonneutin.

Hnttonrten.
Jtuf tirage 8687: gßre Aengftlicßfeit ift gattj

berechtigt. Saffett ©ie bie VerbinbungSmauer jroifcßen
beiben Käufern forgfältig auSjementieren unb oerfeßen
©ie bie genfteröffttungen ittt Souterrain mit ®raßt=
gittern, bamit bie Käfer nid)t auf biefem SBeg oon
einem Keder in ben attbertt gelangen fönnen. ©eßr
oorteilßaft ift eS, bie Außenmauer beS IpaufeS bis 3U
ben Ketlerfenftern möglicßft glätten uub mit ©ntailfarbe
anftreießett 31t laffen, benn an einer porjedanglatten
gläeße oertnögen bie Käfer nicßt in bie §öße ju Steigen,
dßentt ein anftoßenber §of ober ©arten oorßanbett
ift, fo ßält eS feßroerer, ficß ber nacßbarlicßen gnoa»
fion 31t erwehren. ®a muß bann ßauptfäcßlid) barauf
geaeßtet werben, baß feitterlei ©egenftäube auf bett
©rbbobeit geftedt werben, bie man nacßßer roieber in
baS jpauS nimmt, wie 3. V. Kiften, dBafcßjuber, dBafcß»
förbe, SBaffergefäße, Vefett, Httßlumpen u- ö8t- ^an
fteßt oft an ©amStagen abenbS ®eppid)e, ®ßüroorlagen,
Hußlumpen unb Kübel oor ben tpnuStßüren liegen,
bie bann nacßßer oßne weiteres dlacßfeßett argloS inS
fpauS genommen werben, ©ine gute VorficßtSmaßregel
ift eS aucß, beS dlacßtS, beoor man ju Vett geßt, auf
ber H'atte oor ber JpauStßüre unb oor ben Keder»
fenftern Voray unb Ha^c^adsr, 31t gleicßett Seiten
oermifeßt, 311 ftreuen. Adfädig ben ÜBeg paffierettbe
©eßtoabenfäfer faden über baS Hulfer ^er, oon beffett
©ennß fie ßalb betäubt liegen bleiben, toobantt man
fie ant dRorgen früß snfammett feßrett uttb oerbrennen
fantt. 58 en it adeS ©ßbare gut unter Verfcßluß gehalten
ift, fo fattn man aucß im Keller uttb itt ber Sßafcßfücße
3ttr Kontrode ßie unb ba folcßeS Hu'Der ftreuen. ,r.

jiuf tirage 8688: gcß ßabe mieß fd)ott feßr oft
bariiber aufgehalten, baß dJlagen» unb ®armfran£f)eiten
oielfad) als fo ßarntloS betrachtet werben. SBie alteriert
man fid) bocß über ©ießt, OlßeutnatiSmuS, ijerjaß'et»
tionen, dleroenleibett, ©cßroinbfucßt u. bgl., roäßrettbbem
bie Kranfßeiten beS VerbauungSapparateS alS neben»

fäcßlid) betraeßtet werben. Unb näßer befeßen finb ja
bod) ade anberen Seiben bureß ben ©taub ber 91aß»

rungSaufnaßme unb Verbauung bebingt unb bureß
benfelben ßeilbar. 2Ber an feiner Verbauung leibet,
ber fann nad) meiner ©rfaßrung gar nicßtS beffereS
tßun, alS auf bie ©injelßeiten feiner bisherigen SebettS»

weife 51t aditen uttb fie oödig ju änbern. Söer itt
großen Hänfen fein dlaßruitgSbebürfuiS 3U ftiden ge=

woßnt war, ber effe öfter unb in fleinen Hortionen.
5Ber oiel gteifcß gegeffeti, befdjräitfe biefeit ©ennß unb
ßalte ficß an anbere dlaßrungSntittel. 2Ber oiel ge=
trunfen ßat, ber befeßränte bie 3ufuhï "on gtüffigfeit.
Alentt einer fid) nur fpärlidjeS ©ffen leiftett fönnte
unb wenig Scßlaf, fo fueße er als Kurtnittel an einen
reießließ befeßten unb fräftigen ®ifcß 31t fommen unb
götttte ficß auSreicßettbe 91uße. SBer beim gewoßnßeitS»

Schweizer Frauen-Zeitnng Blätter für den häuslichen Kreis ill

nung kommen, zeigt das Blühen der Theater-Concerte
und der — Andrang der .^.rtwtss hvri<iuss an die
Direktoren dieser Art Bühnen, die unter den schönsten
Mädchen nur zu wählen brauchen, natürlich meistens
die bestbezahlenden, da diese bereits beginnen, einander
zu überbieten Es sollen in dieser Beziehung
unlängst recht amüsante Scenen in den Bureaux
der Theateragenten und Direktoren vorgekommen sein.
Daß die Artistes Izricinss ihrerseits wieder eine ziemlich

große Auswahl unter ihren Anbetern haben,
zeigen ihre Equipagen, ihre Kostüme und Diamanten,
ihre Reisen nach Nizza und Monte Carlo — kurzum
ihre mit dem raffiniertesten Geschmack in Bezug auf
Farbe und Luxus ausgewählten Toiletten, wie ihre
ganze Lebensführung.

Nichts zieht in Paris die Lebewelt so sehr an,
als die Künstlerinnen, welcher Art sie auch seien.
Man kann daher den Wert ermessen, den diese àrtistss
hvrnzuss auf die Treue eures Verehrers legen, wenn
dieser, wie es nicht selten der Fall ist, zufällig eine
Million Frs., oder mehr, im Besitz hat-, gibt es doch
nirgends auf der Welt, selbst London eingeschlossen,
so viele reiche Lebemänner, welche in Paris mit
Maitressen ihr Geld verzehren, oder richtiger vergeuden ;

gibt es doch nirgends — außer in London, so viel
Liebhaber von Excentricitäten aller Art, passionierte
und nicht passionierte Genußmenschen, welche jahraus,
jahrein Hunderttausende zur Befriedigung ihrer
persönlichen Bedürfnisse ausgeben und die sich sogar eigne
kleine Theater in ihren Horels eingerichtet haben.
Nirgends aber auch wollen die Kunst und die Künstlerinnen

so von den Mäcen unterstütz! sein, wie gerade
in Paris, wo fremde Fürsten und selbst Souveräne sich

zuweilen ein ksucle^-vuns „hinter den Coulissen" geben,
natürlich nicht in einem öffentlichen Theater oder in
einem öffentlichen Cirkus, sondern eben in Privatzirkeln

in Separat-Vorstellungen, wie z. B. der Vicomte
Morier sich gestatten kann, der einen eigenen Cirkus
unterhält und von Zeit zu Zeit die schönsten
Kunstreiterinnen der Welt zu sich ladet. Ich sagte, die
Artistes Izri^nss bezögen an den Theatern keine

Gagen. Einnahmen — außer der Pension ihrer
Anbeter — haben sie dennoch: einen gewissen nach
Prozenten berechneten Anteil aus den täglichen Champagner-
Soupers in den Theater-Restaurants, mit welchen sich
die ihrerseits wieder auseinander eifersüchtigen Theater-
Habituös zu „übertrumpfen" lieben, sobald es sich um
die Gewinnung einer Novize handelt — Soupers, bei
welchen Theaterdirektor und Wirt in wohlverstandenem
Interesse und nach bestimmt stipulierten gegenseitigen
Konzessionen einander in die Hände arbeiten; oder
Einnahmen aus dem Wiederverkauf aller der
rädergroßen Bouquets, welche den Artistinnen allabendlich
auf die Bühnen geworfen werden und die am dritten
Tage (sorgsam gehalten) an — Unterhändler mit
Blumen wieder verkauft werden. Freilich kommt es

auch vor, daß eine bereits genügend „gemachte" Artistin
eines Tages zu stolz geworden ist, uni noch länger für
den Wirt zu „arbeiten" ; dann wirft sie „Direktor"
und Wirt eines Morgens die „Rolle" vor die Füße,
um mit „Monsieur" eiu paar Monate nach dem Süden
zu gehen, oder auch, um an einem anderen,
vornehmeren Theater den modernen Sklavendienst von
Neuem zu beginnen Es ist gut, daß diese Dinge
zuweilen ihres Schleiers entkleidet werden, mit dem
die Beteiligten beflissen sind, sie vor der Welt zu
verhüllen. H. R.

Eine Liga der Käufer.
Seit November 1902 besteht in Paris eine „soziale

Liga der Käufer", deren Mitglieder verschiedenen
Gesellschaftsschichten, politischen und religiösen Kreisen
angehören. Ihre Bestrebungen ergeben sich aus den
folgenden Statuten, zu deren Beobachtung ihre
Anhänger sich verpflichten: 1. Niemals eine Bestellung
machen, ohne sich zu erkundigen, ob sie nicht Nachtoder

Sonntagsarbeit veranlassen könnte. 2. Immer
vermeiden, seme Bestellungen nn letzten Augenblick zu
machen. 3. Jede Lieferung nach 7 Uhr abends und
am Sonntag ablehnen, um nicht indirekt für eine
Verlängerung des Arbeitstages der Austräger, Angestellten
oder Lehrlinge beiderlei Geschlechts verantwortlich zu
sein. -1. Seme Rechnungen regelmäßig und pünktlich
bezahlen. Als Gegenleistung verlangt die Liga von
den Geschäftsleuten, daß sie 1. in gewöhnlichen Zeiten
nicht über 7 Uhr abends und in Zeiten des größten
Dranges nicht über 9 Uhr hinaus arbeiten lassen;
2. den Arbeiterinnen keine Arbeit mitgeben, die sie im
Nachtwachen fertig machen müssen ; 3. nicht am Sonntag
arbeiten lassen. Dafür machte die Liga den Geschäftsleuten,

die daraus eingehen, eine Gratisreklame, indem
sie ihre Namen auf eine „weiße Liste" setzt und diese
in ihrem Bekanntenkreise verbreitet. Die erste derartige
Liste wurde im April 1903 aufgesetzt und enthielt die
Namen von 7 Schneiderinnen und 2 Putzmacherinnen.
Heute umfaßt sie bereits 30 Namen, unter denen sich
auch Schneider und Korsettmacherinnen befinden. Es
handelt sich natürlich vor allem darum, der Ausbeutung
der Arbeitskräfte im Luxusgewerbe zu steuern, das so
sehr von der Laune und Willkür derer abhängig ist,
die selbst nicht arbeiten.

Die Schulstrasen in früheren Zeiten.
In der guten alten Zeit war die Hand recht

lose, Geißel und Rute herrschten in den Schulen
unbestritten. Ein Wandbild in Pompeji stellt mit
einer Deutlichkeit, die nichts zu wünschen übrig
läßt, die feierliche Züchtigung eines widerspenstigen
Schülers dar. Der Delinquent, der nur mit einem
dünnen Gurt bekleidet ist, wrrd von zwei Kameraden

gehalten. Einer trägt ihn auf dem Rücken, sodaß
der besonders bedrohte Körperteil hervortritt, der
andere hat seine Füße gepackt. Der Lehrer schwingt
die rächende Peitsche. Wenn Horaz von feinem ersten
Lehrer so zurechtgesetzt worden ist, begreift man, daß
er ihm das Beiwort .,pisK»sus", der Schlaglustige
beilegt. Wie das Altertum, so hat auch das Mittelalter

mit körperlichen Züchtigungen nicht geknausert,
wenn man dem durchaus nicht vereinzelt dastehenden
Zeugnis Montaigues glaubt. Die Früchte vom Baume
der Wissenschaft müssen damals sehr bitter gewesen
sein. Luther ist einmal an einem einzigen Vormittag
fünfzehnmal mit der Rute gezüchtigt worden. Den
Rekord auf diesem Gebiete hat zweifellos ein
schwäbischer Schullehrer erreicht; er konnte sich rühmen,
nach einer Dienstzeit von öl Jahren 7 Monaten
eigenhändig 2,227,302 körperliche Züchtigungen der
verschiedensten Art erteilt zu haben. Im Durchschnitt
verabreichte er an einem Tage hundert Züchtigungen.

Sprechfaal.

Fragen.
In dieser AnSrik Sönne» »nr Krage« von

allgemeinem Interesse ausgenommen werde». Stellen»
gesniüe oder Stellenofferte« ssnd ansgeschkossen.

Krage 3702: Könnte ich vielleicht durch einen
älteren, erfahrenen Reiseonkel vernehmen, ob in den
Hotels den Gästen Kammerdiener zur Verfügung stehe»?
Die Sache ist nämlich die: Mein Männchen hat zu
Anfang unserer Ehe scherzweise erklärt, daß er bei
seiner Morgentoilette meiner Handreichungen bedürfe,
und ich habe aus Liebe und Vergnügen seinem Wunsch
entsprochen. Ich stehe nicht an, zuzugeben, daß mir
diese Stunde mit der Zeit recht wertvoll geworden ist,
denn da habe ich meinen Mann ganz für mich gehabt,
habe Ernstes und Heiteres besprechen und ich darf wohl
sagen, viel Gutes damit erreichen können. Jetzt aber
haben wir ein kleines Kindchen und es sind damit eine

Menge von ernsten Pflichten an mich herangetreten.
Das Kleine bedarf am Morgen früh der Mutter und
das Schlafzimmer erfordert mehr Zeit zum Ordnen.
Ich meine also, mein Männchen sollte um unseres lieben
Kleinen willen nun auf meine Handreichung bei seiner
Morgentoilette verzichten, er sollte sich selbst helfen,
wo ihm ja doch alles Nötige geordnet stets bereit liegt.
Ich dachte, er könnte dies um so eher thun, als er
jahrelang für sein Haus gereist ist und gewiß auch
keinen Kammerdiener haben konnte. Er will aber nicht
Vernunft annehmen und seine Meinung ist, das
Dienstmädchen könnte das Kindchen übernehmen, es sei doch
keine große Kunst, so ein kleines Ding zu baden, zu
füttern und das Stündchen sei ja bald nachgeholt.
Mir erscheint aber die Pflicht, das Kleine zu baden,
zu füttern und zu besorgen, höher und ernster, als die
Pflicht, den Manu zu unterhalten und ihm bei der
Toilette zuzudienen. Ich denke, mein Mann hat sich

früher selber helfen müssen und wird es auch jetzt
wieder thun können, weil das Wohl unseres Kindes
es erfordert und weil ich nur so die nötige Gemütsruhe
haben kann. Was sagen Verständige zu dieser Sache?

L. T.

Krage 870Z: Mir ist kürzlich von einem Arzt
angeraten worden, den ganzen Sommer hindurch recht
viel Walderdbeeren zu essen, was ich auch gern zu
befolgen angefangen habe. Nun lese ich aber, daß an
zwei Orten Vergiftungen durch den Genuß von
Walderdbeeren stattgefunden haben, und darüber ist meine
Mutter so sehr ängstlich geworden, daß sie mich keine
Erdbeeren mehr essen lassen will. Ich möchte nun gerne
hören, wieso Erdbeeren giftig sein können. Liegt es an
dem Standort? oder kann ein über denselben gehendes
oder kriechendes Tier den Erdbeeren das Gift
mitteilen? Die Sache ist mir so unheimlich, daß ich den
Mut zum reichlichen Essen dieser meiner Lieblingsfrucht
ganz verloren habe. Um gütige Belehrungen bittet

Eine Unerfahrene.

Krage 8704: Welche Mittel stehen einer Mutter
(Witwe) zur Hand, wenn ihre Tochter einen Mann
heiraten will, dem die erstere keine Achtung entgegenbringen

kann? Ich bin davon in Kenntnis gesetzt
worden, daß der Mann ein Mädchen mit Geld sucht
und daß er sich dafür interessiert, ob verfügbares
Vermögen vorhanden sei. Zu meinem großen Leidwesen
ist das Vermögen meiner Tochter verfügbar, und nun
sind die unangenehmen Folgen für das junge Mädchen
da. Man macht ihr den Hof und sie glaubt hartnäckig
nicht, daß sie bloß Spekulationsobjekt ist. Ich habe
meinen verstorbenen Mann so sehr gebeten, so zu
testieren, daß das Kapital unantastbar ist, daß wir
beide, sein Kind und ich, nur über die Zinsen
verfügen können, aber es mußte nicht sein. Meinen Teil
habe ich für meine Tochter auf diese Weise bereits
sicher gestellt, das väterliche Erbteil kann sie aber leider
abheben nach Belieben, das weiß sie, und darnach hat
der Auserwählte meiner Tochter sich genau erkundigt.
Es ist ganz bedenklich, daß man mit gebundenen Händen
zusehen muß. wie einer lieben, aber leichtgläubigen
Tochter ein R für ein 11 vorgemacht wird. Muß ich
als Mutter dem Verhängnis wirklich seinen Lauf
lassen? Der Herr ist 42 Jahre alt, meine Tochter
leider erst 18. Für guten Rat wäre herzlich dankbar

Eine treue Leserin.

Krage 8705: Könnte die Fragestellerin 8684 nicht
»och zwei Töchterchen von 9 und 11 Jahren bei sich

ausnehmen? In Pension müßte aber gleichzeitig auch
ein Fräulein genommen werden, welche die
verantwortliche Erzieherin der jungen Mädchen ist und die

unter zusagenden Verhältnissen auch noch andere Kinder
zu einer bescheidenen Entschädigung mit unterrichten
würde. Der Kostenpunkt käme nicht in Frage.

Paul W. !n B.

Krage 870«: Ist es nicht am Platz, daß die
jahrelangen, freiwilligen Pflegerinnendienste einer Tochter
bei den hochbetagten Eltern von den Geschwistern, die
mit der Pflege nichts zu thun hatten, zum höchsten
üblichen Lohn berechnet werden? Z. I. w R.

Krage 8707 : Verdient eine ältere Frau, die während

dem Gespräch mit anderen gewohnheitsgemäß ihr
Strickzeug handhabt, wirklich zu den Leuten gezählt
zu werden, die gesellschaftlich unmöglich sind Meine
Tante, mit welcher ich gemeinsamen Haushalt führe,
bringt es nicht fertig, sich zu unterhalten, ohne daß
auch die Hände nutzbringend beschäftigt sind. Sie strickt
also gewohnheitsgemäß in Gesellschaften. Das hindert
aber nicht, daß sie nicht nur einem jeden Gesprächsthema

ernstlich folgt, sondern auch anregendste Themas
zur Diskussion bringt und behandelt. Für gütige
Meinungsäußerungen wäre herzlich dankbar

Abonnentin in T.
Krage 8708: Seit einigen Jahren habe ich eine

Anschwellung am Hals, welche nun verhärtet ist und
mit der Zeit immer etwas größer wird. Ich hoffe,
es könnte eine Frage im Sprechsaal dazu beitragen,
ein Mittel zu erfahren, um das weitere Wachsen der
Anschwellung zu verhindern. Es ist so beängstigend zu
denken, es könnte zuletzt noch eine Operation nötig
werden. Für guten Rat dankt bestens Abmmcntm in W.

Krage 8700: Ich bin oft im Fall, Rahm zu Schnee
zu schlagen, was bei der großen Hitze oft kaum möglich

ist, wenn ich schon in den kühlen Keller oder in
die Waschküche gehe mit der Arbeit. Gibt es ein
Verfahren, welches den Rahm in möglichst kurzer Zeit
bedeutend abkühlt Für gütige Mitteilungen wäre sehr
dankbar Eine junge Hausfrau.

Krage 8710: Könnte mir jemand in Bern ein
Asyl nennen, wo man eine ältere Frau gut und doch
nicht gar zu teuer unterbringen kann F,

Krage 8711: Wir haben einen Garten, der Steingrund

als Unterlage hat, infolgedessen Mist und
hauptsächlich Jauche nicht viel wirken. Kann man einen
solchen Boden verbessern und wie? Bestens dankt für
guten Rat Eine langjährige Leserin.

Krage 8712: Was fängt die Witwe mit dem
hinterlassenen Ehering ihres verstorbenen Gatte» an?
Tragen kann ich denselben nicht, weil er mir viel zu
weit ist. Oder hätte ich ihn dem Seligen ins Grab
lassen sollen? Um freundlichen Rat bittet

Eine Rutlose.

Krage 871Z: Wüßte vielleicht eine der geehrten
Leserinnen ein probates Mittel gegen den lästigen
Holzwurm in Wndgngeflecht? nehme mit
Bedauern wahr, daß dieser in meinen Wäschekörben überHand

nimint. Für gütige Ratschläge wäre sehr dankbar
Treue Abonnentin.

Antworten.
Aus Krage 8K87: Ihre Aengstlichkeit ist ganz

berechtigt. Lassen Sie die Verbindungsmauer zwischen
beiden Häusern sorgfältig auszementieren und versehen
Sie die Fensteröffnungen im Souterrain mit
Drahtgittern, damit die Käfer nicht auf diesem Weg von
einem Keller in den andern gelangen können. Sehr
vorteilhaft ist es, die Außenmauer des Hauses bis zu
den Kellerfenstern möglichst glätten uud mit Emailfarbe
anstreichen zu lassen, denn an einer porzellanglatten
Fläche vermögen die Käfer nicht in die Höhe zu geigen.
Wenn ein anstoßender Hof oder Garten vorhanden
ist, so hält es schwerer, sich der nachbarlichen Invasion

zu erwehren. Da muß dann hauptsächlich darauf
geachtet werden, daß keinerlei Gegenstände auf den
Erdboden gestellt werden, die man nachher wieder in
das Haus nimmt, wie z. B. Kisten, Waschzuber, Waschkörbe,

Wassergefäße, Besen, Putzlumpen u. dgl. Man
sieht oft an Samstagen abends Teppiche, Thürvorlagen,
Putzlumpen und Kübel vor den Hausthüren liegen,
die dann nachher ohne weiteres Nachsehen arglos ins
Haus genommen werden. Eine gute Vorsichtsmaßregel
ist es auch, des Nachts, bevor man zu Bett geht, auf
der Platte vor der Hausthüre und vor den
Kellerfenstern Borax und Puderzucker, zu gleichen Teilen
vermischt, zu streuen. Allfällig den Weg passierende
Schwabenkäfer fallen über das Pulver her, von dessen
Genuß sie halb betäubt liegen bleiben, wodann man
sie am Morgen früh zusammen kehren und verbrennen
kann. Wenn alles Eßbare gut unter Verschluß gehalten
ist, so kann man auch im Keller und in der Waschküche
zur Kontrolle hie und da solches Pulver streuen. X.

Auf Krage 8K88: Ich habe mich schon sehr oft
darüber aufgehalten, daß Magen- und Darmkrankheiten
vielfach als so harmlos betrachtet werden. Wie alleriert
man sich doch über Gicht, Rheumatismus, Herzaffektionen,

Nervenleiden, Schwindsucht u. dgl., währenddem
die Krankheiten des Verdauungsapparates als
nebensächlich betrachtet werden. Und näher besehen sind ja
doch alle anderen Leiden durch den «stand der
Nahrungsaufnahme und Verdauung bedingt und durch
denselben heilbar. Wer an seiner Verdauung leidet,
der kann nach meiner Erfahrung gar nichts besseres
thun, als auf die Einzelheiten seiner bisherigen Lebensweise

zu achten und sie völlig zu ändern. Wer in
großen Pausen sein Nahrungsbedürfnis zu stillen
gewohnt war, der esse öfter und in kleinen Portionen.
Wer viel Fleisch gegessen, beschränke diesen Genuß und
halte sich an andere Nahrungsmittel. Wer viel
getrunken hat, der beschränke die Zufuhr von Flüssigkeit.
Wenn einer sich nur spärliches Essen leisten konnte
und wenig Schlaf, so suche er als Kurmittel an einen
reichlich besetzten und kräftigen Tisch zu kommen und
gönne sich ausreichende Ruhe. Wer beim gewohnheits-
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gemäßen ©cttuR oon fdjarfgeroiirjter Soft unb oon
alfotjolifhen ©etränfen ntagen« unb barntleibenb geroor=
ben ift, ber enthalte fici) be§ Alfof)ol§ unb patte fid) an
einfadje, mtlbgefodjte ©ericpte. Steffen Stagen unb ®arm
au§ Atangel an anregenben Ptaprungëftoffen fcplaff ober
untpätig geroorben ift, ben furiert oft in ganz îurzer
3eit ba§ ©inttepmen einer fräftigen Fleifcpfuppe ober
eine§ ff(eifrf)gerid)te§ mit einem @la§ alten, reellen
S8ein§; unb mie oft ift nicpt fcpon ber als ©ift oer«
urteilte Kaffee einem au§ ©cplaffpeit an ber Verbauung
teibenben Atenfcpenïinbe jum Setter gemorben.
©elbftoerftänbtid) nur bann, roenn ein ecpter unb gut
zubereiteter Vopnenfaffee bem fdjroad) unb mutlo§
©eroorbenen geboten mürbe. 2Ba§ id) ba fage, bai
fage id) aui ©rfapruttg. Stein Stater litt jahrelang
aVt Sterbauuitgibefdjmerben ; er befudjte fpeztette Kur«
orte unb rourbe non ©pezialifteit bepanbelt, bie ihm
ben Stögen nad) jebem ©ffen auipumpten unb mit
fünftlid)em Atagenfaft bie VerbauungSorgane zu neuer
Epätigfeit anregen rooUteu. ®oftor Sahmann in ®re§«
ben, ber teiber türjlid) uerftorben ift, ber orbnete eine
®iät an, bie ber geroobnten ooUftänbig entgegengefept
mar. Unb ali id) für bie Stutter einer unferer An«
gefteflten, bie mit ihren batb fiebenjig fahren bei
fcpmaler unb quatitatio unpaffenber Soft bei ®ag§
arbeiten unb StacptS ben ©cplaf brechen muhte, um
Sat fdjrieb, ba rerorbnete er ber Ueberarbeiteien, bai
ZU effen unb zu trinteu, mai ber Stater meiben muhte.
Unb beibe mürben ohne Atebiïamente ïuriert. Stollen
©ie biefen 2Beg ber ©elbftbeobacptung nid)t zueïft
betreten« ®tftiße Sefetin in sp.

Huf Steige 8695: ©ie müffen fid) in altererfter
Sinie fagen, bah ber ©taubpuntt ber beiben alten
®amen feine nolle S3ered)tigung hat. ©ie hätten fid)
bei ruhigem Sacpbenfen felber fagen müffen, bah ei
ünbifd) fei, bai ©elb für eine §auieinrid)tung im
Saufe non Qaprett auizugeben, ohne zu roiffen, ob unb
roie ©ie berfelben bebürfttg fein rcerben. fatten ©ie
3Pre ©rfparniffe fortlaufenb zinitragenb angelegt, fo
mären ©ie im Stebarfifall jeben Stugenblid im ftanbe
geroefen, bai ben Umftänben nach am beften iftaffenbe
anzufdjaffen. Sßtie bie ©adje nun liegt, fo haben 3hre
©rfparniffe jjetjt menig Stert. ®te SBertfrage erfcpeint
mir aber ganz nebenfäd)lid) gegenüber ber ©rrcäguttg,
ob 3hre «ab 3hre§ Sterlobten Sebenianfd)auung zu«
fatnmenftimme. ®ai ift ber brennenbe iftuntt, ben ©ie
fid) tlar legen müffen. Stare ei nicht möglich, bah
©ie unb Qpr Veroerber unter bem gefeüfcpaftlicpen
@d)utj ber alten Samen fid) ohne gegenfeitige Ver«
pflichtung näher teitnen lernen tonnten ©in plötj(id)ei
Sbbrechen ber angebahnten Steziefjungen ohne genauere
Prüfung erfdjiene mir ebenfo untlug ali ungeredjt.

s.

Huf tirage 8695: ®er ©tanbpunft, ber in einem
Atöbel nur ben nid)t febr beträchtlichen ©elbmert fieht,
unb ber- anbere, ber burd) bai Stöbet an bie bamit
oerfnüpften ©ntbehrungen unb ©rinnerungen gemahnt
roirb, — bai finb zmei fehr uerfdjiebene Anfcpauungen,
bod) finb beibe mehr ober meniger berechtigt, Vetotn«
men ©ie genug Atobtliar gefcpenft, fo ift in ber ®pat
bai früher angefcpaffte überflüffig. Sollen ©ie bei ben
menig feinfüptenben Hauten im gleichen §au§palt
roohnen, fo befommen ©ie fdjraere Qeiten. Sonnen ©ie
in eine anbere Stohnung .ziehen, fo roirb ei bennod)
an Sampf nicht fehlen, aber id) glaube, bah @'e ben
Kampf aufnehmen bürfen sm. in ».

Huf §trage 8696: ©iifchränte müffen natürlich
auherorbenttid) fauber gehalten roerben, unb man barf,
roenn immer möglid), nie roarme ©petfen hiueinftetlen.
Stetommt ber Saften trot; aller Vorftcpt bod) einen
unangenehmen ©erud), fo roirb er mit manganfaurem
©alz beiinfiziert; roie bai gemacht roirb, foil 3hnen
ber Apotpefer ober Sroguift, bei bem ©ie bai ©alz
taufen, genau ertlären : bie ©ad)e ift nicht fo einfad).

§r. 2Ji. in 58.

Huf §trage 8696: Stafcpeit ©ie ben ©iifdjrant
mit einer fräftigen ©etfett« unb ©obalaitge aui unb
beadjten ©ie genau bie Sßiutel unb Sipen. Sacp ntepr«
maligem Spülen mit petRent Staffer roafdjen ©ie nocp«
mali mit einer ftarten Söfung non übermangaitfaurem
Sali ben ©djrant aui, fpüleu mit taltem Staffer nach,
trocfnen ihn mit reinen Hücperit aui unb laffen ©ie
bie frtfcpe Suft tüchtig burd)ziehen. Suf biefe SSeife
roirb ber üble ©erud) gänzlich oerfd)roinben. s.

Huf tirage 8697: Saffen ©ie bie ©peifen aui
3prem Seller burd) ben Santonidjemiter prüfen unb
machen bann an §anb bei erhalteneu ©utadjteni bent
fpauifjerm nocpntalg ruhige VorfleEuttgen. ®a§ tft
allei, roai ©ie thun tönneu. Stenn 3pnett ber £>au§«
herr nicht entgegentommt, fo bleibt 3boen, fofern ©ie
ftcp mit bem fatalen ©erud) nicht befreuttben tonnen,
nid)ti aitberi ali bie Sünbigung. Stenn ©ie bann in
ben ffatl tontmen, eine anbere Stohnung zu mieten, fo
ertunbigen ©ie fid) oorerft itad) ben einfd)tägigen Ver«
hältniffen in Seiler unb ®acpraunt, bai erfpart Spnett
Stiberroärtigteiten. ï.

Huf tirage 8697 : .ijanbel unb Aufberoapritug non
iftetrol unterftehn itt unferent Santon unb roaprfcpeht«
lid) in allen Santonen einer befonbern iftolizeioerorb»
ttung, bie u. a. norfd)reibt, baß petrol nur in feftoer«
fdjloffencn ©efäpett aufberoahrt roerben barf; in Aug«
nahmefällen ift eine befonbere SteroiUigung einzuholen.
Stahrfdjeinlid) braudjt ei nur eine Steige an bie
Solizeibehörbe, utn bai fjah petrol aui bent Seller
fortzubringen. 3d) fürchte zroar, bah Öhr Sad)bar ©ie
bann nidjt mehr ali einen greunb betrachten roirb.
®ett ipetrolgerud) aui Sîild) roegzubringett, fatli er
roirtlid) bort ift, roirb fdjroerlid) gelingen. Vielleicht
nüßt ei etroai, roenn ©ie 3hre Setlerabteilung bid)t
oerfdjalett laffen. gt. sm. in ».

Huf §trage 8698: @i braucht 1 Siter Quellmaffer,
80 ©rautnt guten S3ranntroein, 6 ©ranint ©ühhoiä5

rourzel, 4 ©ramm reine Sofzafdje, 10 ©ramm ftarten
SBeineffig, 5 ©ramm §otunberblüten. ffltan roirft
abenbi ben 3i*"ntt in ben Stranntroein unb lägt bai
Staffer mit ben §olunberbtüten, ber ôotzafdje unb
ber ©ühholzrourzel zehn SSinuten tochem ®ie fjarbe
roirb blau roerben. ®ann feßt man ben SSranntroein
unb ben SBeinefftg zu, unb roenn in einer ©tunbe bie
garbe nicht rot geroorben ift, fo fdjüttet man fo lange
Kröpfen für Stropfen Steineffig z". bii ein buntlei
fRofenrot erfdjeint. 9Jîan fchüttelt bann bie fJIafdjc
mehreremal um unb feiljt ben Inhalt burd) Seinroanb
ober burd) Söfd)papier. ®ie rote fjarbe z^S1
Sugettbüd an, roo bie fjlüffigteit bie nötige ©äure
erlangt hat. Stenn man oon biefem Stein eine gröbere
Quantität bereiten roitl, fo barf man bie 3»t9Kbienzen
nur in entfpredjenber Steife erhöhen. Slan barf jebod)
in biefem gall nicht unterlaffen, bai gähd)en täglid)
um fid) felbft zu rollen unb bai Steifie oon groei ©iern,
in einer gleichen Quantität oon Staffer unb ©alz 8e=

fçhlagen, fpnzuzufetjen. ©päter tann man auch noch
ein roenig Sranittroein zugiehen. s. 3.

Huf tirage 8699 : ©uter 9iat ift teuer. Qd) roürbe
ben Staler tonfultieren, unb roahrfdjeinlid) roirb bai
SSefte fein, um bie SEhürfade herum mit buttîler garbe
eine Sterzierung anmalen z« laffen. gc. sm. tn ».

Huf 3frage 8699: Sodjen ©ie Sleienroaffer, laffen
baifelbe erfalten unb fet;en für bie roeifse f^arbe etroai
Släue zu unb roafdjen ©ie bie ®hureu mit einem
©chroamme ab. Stod) forgfältiger reinigen ©ie bie
befd)ntut)ten ©teilen, roenn ©ie biefelben nicht nah
abroafchen, fonbern mit etroai Steht unb einigen
Eropfen ©alatöt abreiben. s>. 3.

Huf tirage 8699: Stir hoben in letter Qeit alle
unfere ^üttmer nur mit frifdjem, laltem Staffer unb
einem ©d)roantm getoafdjen unb mit einem öirfdjleber
etroai nachgerieben. ®ie Stänbe unb Seelen glänzen
nun roieber roie frifd) lädiert, ©altttiaf löft fjarbe
unb Sad. ig.

Huf §lrage 8701 : Site Qubritate werben je länger,
je fd)led)ter gemad)t. 93ei ben Vürften nimmt ber ga=
brifant oielfad) feine @d)toeiniborfteit mehr, fonbern
allerlei Surrogate aui bem iftflanzenreidje, bie bann
roenig haltbar finb. Vielfach roirb and) bai Ûîeinigen
ber Vürften übertrieben; Suibrühen in heihent @oba;
toaffer fantt feine neuzeitliche Vürfte mehr auihalten.

iDt. tn SB.

Huf 3irage 8701: Stan benetjt bie frifch getoa»
fdjenen Vürften mit Slaunlöfung ; bie Vorften werben
baburch roieber hart unb unnachgiebig. st.

3icuirfcton.

feUtft getreu,
4 "gton §. J.

Dfjue eine beftimmte .sjoffnung auijufpteeren,
überüeh SJtarie bie SBenbung ihtei @^idfali ber gött=
lidjen gügung, bie boch zulegt allei zum 23eften
führt. 3n furzer 3eü hatte fich ihr Sfunbenfreii
oermehrt, ©ie nahm fich *>alb ©ehilfinneu unb
nach 3ahr unb £ag toaren acht Ipaar fteifzige .§änbe
bemüht, bai zufammenzuftellen, toai bie beiben
unferer Çreunbin zufchnitten. 3hr 3luf oergröherte
fich tuehr unb mehr, balb galt ei für eine befon=
bere SSergünftigung, bei ihr bai Meibermadhen zu
erlernen, ©ie erfanb ein eigenei ©hftem bei 3u=
fchneibeni, unb ehe fie fich Reffen redht beroußt
mar, toar fie ira IBefiR einer ©chneiberafabemie im
kleinen. 2Bie gut toar ei jegt, baR fie ihr ^äuii^en
nicht oerfauft hatten 1 Starte trat ihre Sanbfchaft
an bie erfte ©ehilfin ab, um ftdh fortan nur ihren
©dhülerinnen zu roibmen. ©d hatte fie bai 3iel
erreicht, toelchei fie in ihren jungen 3al)ren nicht
oerfolgen fonnte: ©ie roar Mehrerin, roenn auch
nicht eine oom ©taate geprüfte unb angeflehte, fo
both oom ïpublifum anerfannt unb gefragt. Dtur
ahein ihrer ©efc^icflid^feit unb Suibauer hatte fie
ihren Srfolg zu banfen. fDtit ber roieberfehrenben
©efunbheit ber Stutter zog ftihei ©lücf unb grieben
in ihr ^rrz-

Sßon ©eorg'i Vater hörte fütarie roenig. Einige
3ahre nach feines ©oljnei fluchtartiger Slbreife hatte
er bie gabrif an ein Stonfortium oerfauft, ©eine
©attin beftanb auf ber ©rroerbung einer herr=
fchaftlidpen Vefigung mit ©chloR unb Varf in ber
9tähe ber ©tabt. ©eine Sochter, ©eorg'i @tief=
fdhroefter, heiratete einen Offizier aui altabeliger,
aber armer g-amilie. ®ai junge 3ßaar wohnte auf
ber Vefigung ber ©Itern unb führte einen fürftlichen
^auiftanb, an bem ber Vater trog SDünEel unb
.'Öo^mut both feinen rechten ©efahen fanb. ©i
fam ihm oft bai VerouRtfein, baR bai Seben einei
reichen Stannei, roie er ei jegt führt, nicht halb
bie Vefriebigung gewährte, bte er empfunben, ali
er fich früher bei harter Slrbeit um bai tägliche
Vrot mühte. ®er Sluifpruch bei ®ic(jteri: „®em
Srmen fehmeeft ahei, roai er iRt, ber Steiche iRt
nur, roai ihm fehmeeftI" fam ihm oft in ben ©inn.
ÏBenn er fich früher bei Säurft unb Vrot unb einem
Struge Vier bei gefünbeften Sppetiti erfreut hatte,
fo lieRen ihn jegt alle Secfereien feiner flüche fait
unb er roäre am Stebften zu feinen alten ©eroühn»

heiten zurüefgefehrt, roenn er fich ihrer nicht ge>
fchämt hätte oor feinen Angehörigen.

fÇriebrich Vranbt ftanb innerli^ feiner ©attin
unb Sochter OoEftänbig fern. Vei bem wenigen
äuReren girniR, ben bai Seben in unb mit ber
©efeEfdhaft ihm oerliehen, blieb boclj genug oom
ehemaligen Arbeiter an ihm, baR tjoh^ EEenfchen
nicht baran AnftoR genommen hätten. 9îur aEein
fein ©chroiegerfohn achtete in ihm ben self-made-man
unb nahm um feinei Eîeichtumi roiEen gern einige
VerftöRe gegen ben guten Son mit in ben Sauf.
Dtach bem ®obe feiner zweiten ©attin zog ber Sont»
merzienrat roieber nah her ©tabt, teili, um bem
inbuftrieEen treiben näher zu fein, teili um ben
berühmten Augenarzt §. öfter tonfultieren zu fönnen.
Vei aEer aufgeroanbten Sunft roar ei biefem aber
boch niht möglich, bai gefährbete Augenliht zu er«

halten. Valb fanf griebrih Vranbt in oöEige
Vlinbheit.

Vor etwa zwei 3ahren fanb SJtarie im ©tabtblatt
eine Annonce folgenben 3uhalti : „©in alter, aEein«
ftehenber blinber iperr fudjt eine ®ame, roelhe ihm
täglich öon 12—1 Uhr bie SLageiblätter oorlieft."
©i roar bie ooEe Abreffe angegeben, alfo fein 3meifel
über bie fßerfönlihfeit bei ©uhenben. SBar biei
ein 2ßint oom ©c^icffal ©oflte fie ei wagen, fih
auf biefe SBeife bem alten, bemitleibeniroerten Stanne,
bem Vater ihrei noch immer treu geliebten ©eorgi,
Zu nähern? ©0 oiel SRarie rouRte, hatte fih
griebrih Vranbt feit ihrer Sinbheit nicht mehr um
fie gefümmert, zubem war er ja blinb, ein ©rfennen
alfo fo gut roie unmöglih, fo lange fie fih niht
felbft oerriet. ®aR biei niht gefhah, bafür rooflte
fie fhon forgen. Von 12—3 Uhr roar fie frei; ei
blieb ihr fomit reichlich Seit zu ihrem einfachen
DDtahle. 3hren ©tanb fonnte fie mit gutem ®e=

roiffen ali ben einer Sehrerin angeben unb feinen
Anfprühen ali Vorleferin hoffte fie ooflauf zu ge=

nügen. ®ie einzige ©hroierigfeit bot bie Abreffe,
boh fonnte fie burh 9tennung bei EMbcljennameni
ihrer Stutter leiht auch barüber ijiuroeg fommen.

3ur feftgefegten Seit melbete fih unfere greunbin
unter bem Dtamen DJlarie Efaimer bei bem altenlperrn.
3hre fhöne fpmpathifhe ©tirame fhlug ihre SJtitbe«
roerberinnen unb fo roar fie bann bie gutbezahlte
Vorleferin bei .'gerrn Äommerzienratei Vranbt. ®oh
niht aEein bai, fie roar auch feine Vertraute ge«
Werben, ©ie lai niht nur bie 3eitungen, fonbern
gar balb auch bte gamilienbriefe, barunter natürlich
auch bie oon ©eprg. Aach bem ® if tat beantwortete
fie biefelben. ©0 rouRte fie oon AEem, rouRte, roie
ber Vater bereute, bai ©lücf feinei ©oljnei geftört
ZU haben, rouRte aud), welchen ©rfolg ©eorg in
Amerifa gehabt, baR er ber Sompagon einei groRen
©jporthaufei geroorben, baR biefei ©efhäft in
nädhfter Seit eine 3meignieberlaffung in ®eutfhlanb
grünben rooEte unb ©eorg zu beffen Seiter beftimmt
war. Atarie erfuhr auh burh biefe Vriefe, roie

©eorg fih nah feiner Heimat fehnte unb nah einem
georbneten Familienleben. ®oh üon ihr war nie
bie 9îebe. A3ar fie oon ©eorg oergeffen? ober
baute er fo feft auf ihre ïreue, baR er ei für
überflüffig hielt, barnah zu fragen? 3m Saufe ber
Seit hatte Atarie auh erfahren, roie teuer fie bemalten
.gerrn geworben roar, roie er bei bem ©ebanfen
Zitterte, ein böfer 3ufaE fönne fie ihm einmal ent«
führen, ©eftern roar roieber ein Vrief oon ©eorg
getommen, roorin er feine balbige Anfunft anmel«
bete. „Ah, Atariel" hatte ihr ber Vater zugerufen,
„roenn ©ie fih boh entfhlieRen fönnten, meinen
©ofjn zu heiraten, bann roäre uni aEen geholfen,
bann fönnten wir aEe beifammen bleiben!" — „Aber,
igerr tommerzienrat, roiffen ©ie benn, ob mich 3hr
.igen ©opn haben roiE?" antwortete DAarie. „3h
bin ja nnr eine arme Sehrerin, bie ihr Vrob felbft
oerbient, eine folhe paRt boh niht in 3hre ißer«

hältniffe." — „Atarie, ©ie thun mir roeh mit ber
legten Vemerfung, biefe ©orljeit liegt, ©ott fei ®anf
bafürl weit hinter mir; fie hat mir manche ßnt«
täufhung gebracht. 2Bai meinen ©ohn anbelangt,
fo glaube ich ihn genug zu fennen, alä baR ih
annehmen tonnte, er roürbe nah 9iung unb sJleih=
tum freien. Aber liegt niht auh bie Frage nahe,
ob ©eorg 3huen gefällt ?"

„3a, freilich," antwortete Atarie, „ba§ müffen wir
auh erft abwarten." — „Somm her, mein Sinb,
gieb mir bie £>anb barauf, baR ®u mir erlauben
roiEft, für meinen ©ohn bei ®ir zu werben, roenn
er®ir niht ganz miRfäEt!" — „9tun, meinetwegen,
ba8 SBerben fann ih ja geftatten, ih muR boh
niht „3a" fagen, fherzte Atarie, baê .'gerz Doli

©lücffeligfeit. — „Ah, ®u quälft mih, fieh, ih
habe ®ih fo lieb unb nenne ®ih ®u, ohne erft
um ©rlaubniê gefragt zu haben. SBenn ®u burh»
au§ niht meine ©hroiegertohter roerben möchteft,
bann wirft ®u mir aber boh uiht abfhlagen, ®ih
ZU meiner Aboptiotohter zu ernennen?" — „Saffen
wir jegt aEe biefe Fragen unb warten erft bie An«
fünft 3hre8 ."germ Sopneê ab."

(©djtufs folgt.)

Vudjbruderet Sterfur, @t. ©aEen. Veilage: „ttoh- u. $?aushattungSfct)ulc" At. 7.
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gemäßen G>-nuß von scharfgewürzter Kost und von
alkoholischen Getränken magen- und darmleidend geworden

ist, der enthalte sich des Alkohols und halte sich an
einfache, mildgekochte Gerichte. Wessen Magen und Darm
aus Mangel an anregenden Nahrungsstoffen schlaff oder
unthätig geworden ist, den kuriert oft in ganz kurzer
Zeit das Einnehmen einer kräftigen Fleischsuppe oder
eines Fleischgerichtes mit einem Glas alten, reellen
Weins; und wie oft ist nicht schon der als Gift
verurteilte Kaffee einem aus Schlaffheit an der Verdauung
leidenden Menschenkinde zum Retter geworden.
Selbstverständlich nur dann, wenn ein echter und gut
zubereiteter Bohnenkaffee dem schwach und mutlos
Gewordenen geboten wurde. Was ich da sage, das
sage ich aus Erfahrung. Mein Vater litt jahrelang
ckn Verdauungsbeschwerden; er besuchte spezielle Kurorte

und wurde von Spezialistin behandelt, die ihm
den Magen nach jedem Essen auspumpten und mit
künstlichem Magensaft die Verdauungsorgane zu neuer
Thätigkeit anregen wollten. Doktor Lahmann in Dresden,

der leider kürzlich verstorben ist, der ordnete eine
Diät an, die der gewohnten vollständig entgegengesetzt
war. Und als ich für die Mutter einer unserer
Angestellten, die mit ihren bald siebenzig Jahren bei
schmaler und qualitativ unpassender Kost des Tags
arbeiten und Nachts den Schlaf brechen mußte, um
Rat schrieb, da verordnete er der Ueberarbeiteten, das
zu essen und zu trinken, was der Vater meiden mußte.
Und beide wurden ohne Medikamente kuriert. Wollen
Sie diesen Weg der Selbstbeobachtung nicht zuerst
betretend Eifrige Leserin m P.

Auf Krage 8695: Sie müssen sich in allererster
Linie sagen, daß der Staudpunkt der beiden alten
Damen seine volle Berechtigung hat. Sie hätten sich
bei ruhigem Nachdenken selber sagen müssen, daß es

kindisch sei, das Geld für eine Hauseinrichtung im
Laufe von Jahren auszugeben, ohne zu wissen, ob und
wie Sie derselben bedürftig sein werden. Hätten Sie
Ihre Ersparnisse fortlaufend zinstragend angelegt, so
wären Sie im Bedarfsfall jeden Augenblick im stände
gewesen, das den Umständen nach am besten Passende
anzuschaffen. Wie die Sache nun liegt, so haben Ihre
Ersparnisse jetzt wenig Wert. Die Wertfrage erscheint
mir aber ganz nebensächlich gegenüber der Erwägung,
ob Ihre uud Ihres Verlobten Lebensanschauung
zusammenstimme. Das ist der brennende Punkt, den Sie
sich klar legen müssen. Wäre es nicht möglich, daß
Sie und Ihr Bewerber unter dem gesellschaftlichen
Schutz der alten Damen sich ohne gegenseitige
Verpflichtung näher kennen lernen könnten? Ein plötzliches
Abbrechen der angebahnten Beziehungen ohne genauere
Prüfung erschiene mir ebenso unklug als ungerecht.

X.

Auf Krage 8695: Der Standpunkt, der in einem
Möbel nur den nicht sehr beträchtlichen Geldwert sieht,
und der andere, der durch das Möbel an die damit
verknüpften Entbehrungen und Erinnerungen gemahnt
wird, — das sind zwei sehr verschiedene Anschauungen,
doch sind beide mehr oder weniger berechtigt. Bekommen

Sie genug Mobiliar geschenkt, so ist in der That
das früher angeschaffte überflüssig. Sollen Sie bei den
wenig feinfühlenden Tanten im gleichen Haushalt
wohnen, so bekommen Sie schwere Zeiten. Können Sie
in eine andere Wohnung ziehen, so wird es dennoch
an Kampf nicht fehlen, aber ich glaube, daß Sie den
Kampf aufnehmen dürfen! Fr. M. >» B.

Auf Krage 8696: Eisschränke müssen natürlich
außerordentlich sauber gehalten werden, und man darf,
wen» immer möglich, nie warme Speisen hineinstellen.
Bekommt der Kasten trotz aller Vorsicht doch einen
unangenehmen Geruch, so wird er mit mangansaurem
Salz desinfiziert; wie das gemacht wird, soll Ihnen
der Apotheker oder Droguist, bei dem Sie das Salz
kaufen, genau erklären: die Sache ist nicht so einfach.

Fr. M. in B.
Auf Krage 8096: Waschen Sie den Eisschrank

mit einer kräftigen Seifen- und Sodalange aus und
beachten Sie genau die Winkel und Ritzen. Nach
mehrmaligem Spülen mit heißem Wasser waschen Sie
nochmals mit einer starken Lösung von übermangansaurem
Kali den Schrank aus, spülen mit kaltem Wasser nach,
trocknen ihn mit reinen Tüchern aus und lassen Sie
die frische Luft tüchtig durchziehen. Auf diese Weise
wird der üble Geruch gänzlich verschwinden. .r.

Auf Krage 8697: Lassen Sie die Speisen aus
Ihrem Keller durch den Kantonschemiker prüfen und
machen dann an Hand des erhaltenen Gutachtens dem
Hausherrn nochmals ruhige Vorstellungen. Das ist
alles, was Sie thun können. Wenn Ihnen der Hausherr

nicht entgegenkommt, so bleibt Ihnen, sofern Sie
sich mit dem fatalen Geruch nicht befreunden können,
nichts anders als die Kündigung. Wenn Sie dann in
den Fall kommen, eine andere Wohnung zu mieten, so

erkundigen Sie sich vorerst nach den einschlägigen
Verhältnissen in Keller und Dachraum, das erspart Ihnen
Widerwärtigkeiten. X.

Auf Krage 8i!97 : Handel und Aufbewahrung von
Petrol unterstehn in unserem Kanton und wahrscheinlich

in allen Kantonen einer besondern Polizeiverordnung,
die u. a. vorschreibt, daß Petrol nur in

festverschlossenen Gefäßen aufbewahrt werden darf; in
Ausnahmefällen ist eine besondere Bewilligung einzuholen.
Wahrscheinlich braucht es nur eine Anzeige an die
Polizeibehörde, um das Faß Petrol aus dem Keller
fortzubringen. Ich fürchte zwar, daß Ihr Nachbar Sie
dann nicht mehr als einen Freund betrachten wird.
Den Petrolgeruch aus Milch wegzubringen, falls er
wirklich dort ist, wird schwerlich gelingen. Vielleicht
nützt es etwas, wenn Sie Ihre Kellerabteilung dicht
verschalen lassen. Fr, M. in B.

Auf Krage 8698: Es braucht 1 Liter Quellwasser,
80 Gramm guten Branntwein, 6 Gramm Süßholz¬

wurzel, 4 Gramm reine Holzasche, 10 Gramm starken
Weinessig, 5 Gramm Holunderblüten. Man wirft
abends den Zimmt in den Branntwein und läßt das
Wasser mit den Holunderblüten, der Holzasche und
der Süßholzwurzel zehn Minuten kochen! Die Farbe
wird blau werden. Dann setzt man den Branntwein
und den Weinessig zu, und wenn in einer Stunde die
Farbe nicht rot geworden ist, so schüttet man so lange
Tropfen für Tropfen Weinessig zu, bis ein dunkles
Rosenrot erscheint. Man schüttelt dann die Flasche
mehreremal um und seiht den Inhalt durch Leinwand
oder durch Löschpapier. Die rote Farbe zeigt den
Augenblick an, wo die Flüssigkeit die nötige Säure
erlangt hat. Wenn man von diesem Wein eine größere
Quantität bereiten will, so darf man die Ingredienzen
nur in entsprechender Weise erhöhen. Man darf jedoch
in diesem Fall nicht unterlassen, das Fäßchen täglich
um sich selbst zu rollen und das Weiße von zwei Eiern,
in einer gleichen Quantität von Wasser und Salz
geschlagen, hinzuzusetzen. Später kann man auch noch
ein wenig Branntwein zugießen. L. Z.

Auf Krage 8699 : Guter Rat ist teuer. Ich würde
den Maler konsultieren, und wahrscheinlich wird das
Beste sein, um die Thürfalle herum mit dunkler Farbe
eine Verzierung anmalen zn lassen. Fr. M. w B.

Auf Krage 8699: Kochen Sie Kleienwasser, lassen
dasselbe erkalten und setzen für die weiße Farbe etwas
Bläue zn und waschen Sie die Thüren mit einem
Schwämme ab. Noch sorgfältiger reinigen Sie die
beschmutzten Stellen, wenn Sie dieselben nicht naß
abwaschen, sondern mit etwas Mehl und einigen
Tropfen Salatöl abreiben. L. I.

Auf Krage 8699: Wir haben in letzter Zeit alle
unsere Zimmer nur mit frischem, kaltem Wasser und
einem Schwamm gewaschen und mit einem Hirschleder
etwas nachgerieben. Die Wände und Decken glänzen
nun wieder wie frisch lackiert. Salmiak löst Farbe
und Lack. H.

Auf Krage 8791 : Alle Fabrikate werden je länger,
je schlechter gemacht. Bei den Bürsten nimmt der
Fabrikant vielfach keine Schweinsborsten mehr, sondern
allerlei Surrogate aus dem Pflanzenreiche, die dann
wenig haltbar sind. Vielfach wird auch das Reinigen
der Bürsten übertrieben; Ausbrühen in heißem
Sodawasser kann keine neuzeitliche Bürste mehr aushalten.

Fr. M. w B.

Auf Krage 8791: Man benetzt die frisch
gewaschenen Bürsten mit Alaunlösung; die Borsten werden
dadurch wieder hart und unnachgiebig. z?.

Feuilleton.

Sich säst getreu.
4 'Don K. I.

Ohne eine bestimmte Hoffnung auszusprechen,
überließ Marie die Wendung ihres Schicksals der
göttlichen Fügung, die doch zuletzt alles zum Besten
führt. In kurzer Zeit hatte sich ihr Kundenkreis
vermehrt. Sie nahm sich bald Gehilfinnen und
nach Jahr und Tag waren acht Paar fleißige Hände
bemüht, das zusammenzustellen, was die beiden
unserer Freundin zuschnitten. Ihr Ruf vergrößerte
sich mehr und mehr, bald galt es für eine besondere

Vergünstigung, bei ihr das Kleidermachen zu
erlernen. Sie erfand ein eigenes System des Zu-
schneidens, und ehe sie sich dessen recht bewußt
war, war sie im Besitz einer Schneiderakademie im
Kleinen. Wie gut war es jetzt, daß sie ihr Häuschen
nicht verkauft hatten! Marie trat ihre Kundschaft
an die erste Gehilfin ab, um sich fortan nur ihren
Schülerinnen zu widmen. So hatte sie das Ziel
erreicht, welches sie in ihren jungen Jahren nicht
verfolgen konnte: Sie war Lehrerin, wenn auch
nicht eine vom Staate geprüfte und angestellte, so

doch vom Publikum anerkannt und geschätzt. Nur
allein ihrer Geschicklichkeit und Ausdauer hatte sie

ihren Erfolg zu danken. Mit der wiederkehrenden
Gesundheit der Mutter zog stilles Glück und Frieden
in ihr Herz.

Von Georg's Vater hörte Marie wenig. Einige
Jahre nach seines Sohnes fluchtartiger Abreise hatte
er die Fabrik an ein Konsortium verkauft. Seine
Gattin bestand aus der Erwerbung einer
herrschaftlichen Besitzung mit Schloß und Park in der
Nähe der Stadt. Seine Tochter, Georg's
Stiefschwester, heiratete einen Offizier aus altadeliger,
aber armer Familie. Das junge Paar wohnte auf
der Besitzung der Eltern und führte einen fürstlichen
Hausstand, an dem der Vater trotz Dünkel und
Hochmut doch keinen rechten Gefallen fand. Es
kam ihm oft das Bewußtsein, daß das Leben eines
reichen Mannes, wie er es jetzt führt, nicht halb
die Befriedigung gewährte, die er empfunden, als
er sich früher bei harter Arbeit um das tägliche
Brot mühte. Der Ausspruch des Dichters: „Dem
Armen schmeckt alles, was er ißt, der Reiche ißt
nur, was ihm schmeckt!" kam ihm oft in den Sinn.
Wenn er sich früher bei Wurst und Brot und einem
Kruge Bier des gesündesten Appetits erfreut hatte,
so ließen ihn jetzt alle Leckereien seiner Küche kalt
und er wäre am Liebsten zu seinen alten Gewohn¬

heiten zurückgekehrt, wenn er sich ihrer nicht
geschämt hätte vor seinen Angehörigen.

Friedrich Brandt stand innerlich seiner Gattin
und Tochter vollständig fern. Bei dem wenigen
äußeren Firniß, den das Leben in und mit der
Gesellschaft ihm verliehen, blieb doch genug vom
ehemaligen Arbeiter an ihm, daß hohle Menschen
nicht daran Anstoß genommen hätten. Nur allein
sein Schwiegersohn achtete in ihm den svlk-mà-m an
und nahm um seines Reichtums willen gern einige
Verstöße gegen den guten Ton mit in den Kauf.
Nach dem Tode seiner zweiten Gattin zog der Kom-
merzienrat wieder nach der Stadt, teils, um dem
industriellen Treiben näher zu sein, teils um den
berühmten Augenarzt H. öfter konsultieren zu können.
Bei aller aufgewandten Kunst war es diesem aber
doch nicht möglich, das gefährdete Augenlicht zu
erhalten. Bald sank Friedrich Brandt in völlige
Blindheit. ^Vor etwa zwei Jahren fand Marie im Stadtblatt
eine Annonce folgenden Inhalts: „Ein alter,
alleinstehender blinder Herr sucht eine Dame, welche ihm
täglich von 12—1 Uhr die Tagesblätter vorliest."
Es war die volle Adresse angegeben, also kein Zweifel
über die Persönlichkeit des Suchenden. War dies
ein Wink vom Schicksal? Sollte sie es wagen, sich

auf diese Weise dem alten, bemitleidenswerten Manne,
dem Vater ihres noch immer treu geliebten Georgs,
zu nähern? So viel Marie wußte, hatte sich

Friedrich Brandt seit ihrer Kindheit nicht mehr um
sie gekümmert, zudem war er ja blind, ein Erkennen
also so gut wie unmöglich, so lange sie sich nicht
selbst verriet. Daß dies nicht geschah, dafür wollte
sie schon sorgen. Von 12—3 Uhr war sie frei; es
blieb ihr somit reichlich Zeit zu ihrem einfachen
Mahle. Ihren Stand konnte sie mit gutem
Gewissen als den einer Lehrerin angeben und seinen
Ansprüchen als Vorleserin hoffte sie vollauf zu
genügen. Die einzige Schwierigkeit bot die Adresse,
doch konnte sie durch Nennung des Mädchennamens
ihrer Mutter leicht auch darüber hinweg kommen.

Zur festgesetzten Zeit meldete sich unsere Freundin
unter dem Namen Marie Raimer bei dem altenHerrn.
Ihre schöne sympathische Stimme schlug ihre
Mitbewerberinnen und so war sie dann die gutbezahlte
Vorleserin des Herrn Kommerzienrates Brandt. Doch
nicht allein das, sie war auch seine Vertraute
geworden. Sie las nicht nur die Zeitungen, sondern
gar bald auch die Familienbriefe, darunter natürlich
auch die von Geyrg. Nach dem Diktat beantwortete
sie dieselben. So wußte sie von Allem, wußte, wie
der Vater bereute, das Glück seines Sohnes gestört
zu haben, wußte auch, welchen Erfolg Georg in
Amerika gehabt, daß er der Compagon eines großen
Exporthauses geworden, daß dieses Geschäft in
nächster Zeit eine Zweigniederlassung in Deutschland
gründen wollte und Georg zu dessen Leiter bestimmt
war. Marie erfuhr auch durch diese Briefe, wie
Georg sich nach seiner Heimat sehnte und nach einem
geordneten Familienleben. Doch von ihr war nie
die Rede. War sie von Georg vergessen? oder
baute er so fest auf ihre Treue, daß er es für
überflüssig hielt, darnach zu fragen? Im Laufe der
Zeit hatte Marie auch erfahren, wie teuer sie dem alten
Herrn geworden war, wie er bei dem Gedanken
zitterte, ein böser Zufall könne sie ihm einmal
entführen. Gestern war wieder ein Brief von Georg
gekommen, worin er seine baldige Ankunft anmeldete.

„Ach, Marie I" hatte ihr der Vater zugerufen,
„wenn Sie sich doch entschließen könnten, meinen
Sohn zu heiraten, dann wäre uns allen geholfen,
dann könnten wir alle beisammen bleiben!" — „Aber,
Herr Kommerzienrat, wissen Sie denn, ob mich Ihr
Herr Sohn haben will?" antwortete Marie. „Ich
bin ja nur eine arme Lehrerin, die ihr Brod selbst
verdient, eine solche paßt doch nicht in Ihre
Verhältnisse." — „Marie, Sie thun mir weh mit der
letzten Bemerkung, diese Torheit liegt, Gott sei Dank
dafür! weit hinter mir; sie hat mir manche
Enttäuschung gebracht. Was meinen Sohn anbelangt,
so glaube ich ihn genug zu kennen, als daß ich

annehmen könnte, er würde nach Rang und Reichtum

freien. Aber liegt nicht auch die Frage nahe,
ob Georg Ihnen gefällt?"

„Ja, freilich," antwortete Marie, „das müssen wir
auch erst abwarten." — „Komm her, mein Kind,
gieb mir die Hand darauf, daß Du mir erlauben
willst, für meinen Sohn bei Dir zu werben, wenn
er Dir nicht ganz mißfällt!" — „Nun, meinetwegen,
das Werben kann ich ja gestatten, ich muß doch

nicht „Ja" sagen, scherzte Marie, das Herz voll
Glückseligkeit. — „Ach, Du quälst mich, sieh, ich

habe Dich so lieb und nenne Dich Du, ohne erst
um Erlaubnis gefragt zu haben. Wenn Du durchaus

nicht meine Schwiegertochter werden möchtest,
dann wirst Du mir aber doch nicht abschlagen, Dich
zu meiner Adoptiotochter zu ernennen?" — „Lassen
wir jetzt alle diese Fragen und warten erst die
Ankunft Ihres Herrn Sohnes ab."

(Schluß folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen. Beilage: „Koch- u. Haushaltungsschule" Nr. 7.
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Qrtnlï ititrlï im fdjlummEtu.
Ob Sfiad)t§ aud) tfjränenfeudjt bein s$füt)l
Unb tjeifi bte rulfelofen Siber,
©inft roirft bu fd)lummern fanft unb £ü^I,
Unb feine ©orge roecft bid) roieber.

S3ergebe nidjt in Slngft unb Qual,
@§ eilt bie ©tunbe, bid) ju retten,
@ed)ë Sretter nur braucfjt'ë, bünn unb fdjmat,
@tn niübe« äJlenfdjenfjerj ju betten.

Unb bu audj finbeft eine §anb,
Die Stugen -fanft bir sujubrüden,
Stîit einer S3lume, einem 53anb
Dir beinen ©arg nod) auSjufdjmiiden.

Der Dob bringt (Rulje beinem Harnt,
Die bir ba§ Seben nie Dergönnte.
©ait auë: ei ift fein ifflenfd) fo arm,
Dafj er nid)t enblid) fterben tonnte. ». fraget.

I&atttpf her %vl$z
2öo bu eine Söge finbeft, unterbräche fie.

Sügen finb nur baju ba, unterbrüdt ju tuerben.
®od) prüfe bid) roofH, in rocldjem (Seift bu e§

t^uft : nid)t in Haft, in überftürjter Heftigfeit;
fonbern mit reinem fjerjen, ^eiligem ©ifer, fanft,
faft mitleibig. Sticht roal)r, bu œillft nid)t eine
joldje unterbriicfte Süge burd) eine neue erfe^ett,
burd) eine t>cm bir begangene llngeredjtigfeit,
bie tpeiiere Sügen erzeugen mufj?

BbJttiErhtBrtungahur» für brauen.
SSom 24. bi§ 27. ^uli finbet an ber fdjroetj. $er=

fud)ianftalt für Dbft*, SBetn* unb ©artenbau in
SBäbeniroil ein Obftoerroertungifuri für fjrauen ftatt.
SEäglid) brei ©tunben Unterricf)t unb nier bii fünf
©tunben praftifdje Uebungen. Unterricht roirb erteilt
in: ©rate, 3lufberoat)rung unb 2fbfah bei Dbftei,
Apparate unb STCetfjoben ber Dbft« unb ©emüfeton*
feroierung, Dbft* unb ©emüfebörren, §erftellung oon
93eerentoeinen unb grudjtlifören. Ülnmelbungen finb
bii jum 17. Quli an bie Direttton ber SSerfudjianftalt
ju richten.

MbIub „raten Bafen" ntrljr.
©ine hödjft Iäftige Q-ornt bleibenber ©efajiertoeiter*

ung ift bie „rote 9tafe", bie ben SÖetroffenen in ben
SSerbadjt alljureidjlidjen Sllfoljolgeniiffei bringt, felbft
roenn er ein älbftinenjler ift. ©obalb gelegentlich @r*
frierung, mie fie in leichteren ©raben fci)on bei £>erbft=
roetter unb plöhlidjem DemperaturtPedjfel oorfommt,
ober geroiffen §auterfranfungen (mie ©rutljem unb
2ltne) bie SJeranlaffuug gercefen ift, bilben fid) bleibenb
5af)lreid)e ©efä&erioeiterungen aui. ©ie geigen feiner*
lei Steigung gur Dtücfbilbung. Die erfdjlafften SSenen*
roänbe entbehren ber erforberlichen ©laftijität. ©ie
nehmen immer größere 33lut*Dluantitaten auf. Die
9tafe rcirb bläulid) uitb bunfelröter. Diefe ©efäfineu*
bilbung roeidjt feinem äufierlidjen Heilmittel ; bie burd)*
fchimmernben Kapillar* unb SBenehftämmdjen müffen
gerftbrt werben. Der befannte Dermatologe Saffar
bat, roie bie „Umfdjau" mitteilt, ju bem groecf eintn
aipparat fonftruiert. ©in mit ber allgemeinen Sief*
trigitati*0.uelle oerbunbener ©leftromotor treibt einen
hammerartigen Apparat, an beffeh ©nbe ein Sünbel
oon etrca oierjig feilten oergolbeten ^latinfpitjen be*

feftigt ift. Der Kolben fann mittels ©d)raubenfd)lüf=
fei§ an* unb abgefdjraubt werben unb ift oor unb
nach jeber ©enuhung mit fodjenber KarboHöfung forg*
fam gu beiinfigieren.

Die Stafe fann man mit irgenb einem fOtittel ge*
fühlloi madjen, bod) halten ißatienten meift bie ifjri*
delung auch of)nebem aui. Diefe geht oor fid), baft bie
oorher gefäuberte Haut währenb weniger Sltinuten
(mit ißaufen) burd) fenfred)te 3lpplifation bei leicht*
febernben Stabelbünbeli gu reichlicher ^Blutung gebracht
wirb. Diefe ftebt ohne weiterei auf Kompreffion.
@ed)S bii ad)t ©itjungen (wöchentlich eine bii gwei)
genügen meift, um felbft fupferrote unb ißurpurnafen
ohne jebe ©pur ober Starbe glatt unb für immer gur
normalen f^arbe gurüdjubringen.

Cgitt
©ine ber merfwürbigften ©eheniwürbigfeiten im

©taate 9lew=s2)orf ift ein §oteI in 2BE)ite ißlaini, bai
auif^liehlid) oon 3roer9sn bebient unb bewirtfchaftet
wirb. Der Sefiher biefei H°te'§ ift „Ülbmiral" Dot,
ein früherer in girfuSfreifen wohlbefannter 3roei:8-
Der SDiann ift jeht 32 ^ahre alt unb nur jwei unb
einen halben g-up grop. Der SSierauSfdjenfer ift ein
flein wenig größer ali fein Herr, hat ftrh aber auch
früher wegen feiner Kleinheit in SRufic HaH§ unb
anberen ©djaufteHungen fehen laffen. „Slbmiral" Dot
wirb oon feiner f^rau unterftüht, bie nur .31 30H groh
ift unb ali bie h"bfd)efte ^o'ergin ber SBelt gilt.
Der OberfeKner im ©hfaal ift ebenfaHi ein S^erg,
er ift nur 29 unb einen halben 3oH grofi. ülde biefe
fleinen Seute fpredjen englifd) unb beutfch flie^enb
unb follen bai Hotel fo auigejeichnet leiten, bah mand)
„©rwachfene" oiel oon ihnen lernen tonnten.

DIE GLUTHITZE DES SOMMERS

wird nur erträglich, wenn wir den quälenden Durst
bekämpfen. Wirksam geschieht dies durch ein Glas
Zuckerwasser, dem 5 Tropfen „Ricqlès Pfeffermünzgeist''

alcool de menthe de Ricqlès zugesetzt sind.
Dieses sehr erfrischende und pikante Getränk ist
nicht nur äusserst bekömmlich, sondern kostet pro
Glas nur '/» Centime. Nur echt mit dem Namen
Ricqlès. Erhältlich in Parfümerien, Drogerien und
Apotheken. Hors Concours Paris 1900. Grand Prix
Saint Louis 1904. [3616

GflLACTINA
Das vorzügliche

Kinder-
IMilchmehl

ist die beste und vollkommenste
Nahrung für Säuglinge u. Kinder

zarten Alters. 13517

Berner Halblein bests Adresse: Walter Gygax, Bleienbach.

niH oderH Uns
das

H Relchha

L
Wollen Sie hochelegante

einfache Damenkleiderstoffe
Unsere Vorräte und Auswahlen enthalten

Gewünschte für jede Saison und jede
Gelegenheit. [8565

Reichhalt. Musterauswahlen versenden prompt franco

Oettinger & Co., Zürich.

Costumes, Costümröcke, Blousen, Mäntel

r ine einfache, anständige Tochter
G vom Land, welche die französische

Sprache erlernen will, findet
Stelle zur Beaufsichtigung von
Kindern und zur Stütze der Dame in einem
Pensionat der französischen Schweiz.
Die Dame erteilt der Tochter franzö-
siche Stunden und gewährt von
Anfang an Lohn, der je nach den
Leistungen erhöhl wird. Eintritt
beförderlichst. — Offerten unter Chiffre
CH3787 befördert die Exped. [3787

jfjür ein junges Mädchen, das die
Hausgeschäfte versteht, wird

Stelle gesucht bei kleiner Familie,
wo die Hausfrau mitarbeitet und
kontrolliert. Gute Behandlung ist
Bedingung. — Offerten unter Chiffre
M.FV3788 befördert die Exp. [37SS

Offene Stelle
für

Herr oder Dame
zur Leitung einer Speiseanstalt
verbunden mit alkoholfreiem
Restaurant. Verlangt werden Kenntnis

im Wirtschaftswesen und in der
Buchführung. Personen, welche schon
ähnlichen Stellen vorgestanden,
erhallen den Vorzug. Offerten unter
Chiffre 1262 an Rudolf Mosse,
Zürich. Zu Gl-LW [3186

Cin tüchtiges, braves Zimmermäd-
G chen, das Xähen und Bügeln kann
und die Hausarbeil versieht, in eine
Villa iuifs Land gesucht. Offert, unter
Chiffre A 3776 befördert die Exp. [3776

der Zuger-Stadttheater-Lotterie
(II. Emission) Haupttreffer 30,000
à 1 Fr., auf 10 ein Gratislos, versendet

3745 ] Th. Keiser-Stoeklin, Zug.
Ziehung 21. Juli 1905.

Wer Seid sparen will,
der lasse sich die Broschüre über Nährsalze

kommen von E- R. Hofmann
in Bottmingermühle-Basel. [3459

Nach der Muttermilch empfiehlt sich die
sterilisierte Berner Alpen-Milch als bewährteste,
zuverlässigste

Kinder-Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen.

Sie si chert dem Kinde eine kräftige
Konstitùtion und verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots : In Apotheken. [3493

In jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandlung erhältlich.

CH0C0IA13 HNS

kVIUARS
l)ic von Kennern bevorzugte Marke.

!i Luzern
(Schweiz)

1425 Meter
ü. Meer Schimberg - Bad

Modernes Etablissement mit 160 Betten. Alpenkurort in aussichtreichster Lage.

Reizende Spaziergänge in ausgedehnte Waldungen. Stärkste Natrium-Schwefelquelle
der Schweiz. Heilkräftige Eisenquelle. Ausserordentliche Erfolge bei Magen-,

Darm-, Leber-, Nieren- und Blasenkrankheiteu etc. Kurarzt im Hotel, Hydrotherapie,
Inhalatorium. Physikalisch-diätetische Therapie- Nasendouchen. Eigene Alp mit
Milchwirtschaft. Hotelwagen am Bahnhof. Pension von 7 Fr. an. Näheres durch Prospekt.
3742] J. B. Genelin, Besitzer.

KEIN VOLLSTÄNDIGER NACHTISCH OHNE DIE KÖSTLICHEN

FUESiJViEief®
PERNOT Waffeln Fabrik.Genf.

Erster Preis auf der Weltausstellung in St. Louis 1904.

[3653

Seewen am üowerzersee GotILa

Hösslt

Gotthardbahnstation
Schwyz —«

Pension

Komfortables Haus, 1904 vergrössert, inmitten schattiger
Gartenanlagen. Eisenhaltige Mineral- und Soolebiider. Seebäder. Sommerfrische,

angenehmster Ferienaufenthalt. Prospekte durch (Zà 2191 gl [373S

C. BEELER, Propr., im linier Savoy-Hôtel, Nervi.

üiBl Reese's
[Backpulver

f.KichMi,Qu£[elhopf,Biciw6tk,ote.

anerkannt vorzügl. Ersatz für Hefe.
in Drogen-, Delikatess- u, Spezereihandlungen. o*

Fabrikniederlage bei Carl F. Schmidt, Zürich. §3

Die Broschüre:

„Das unreine Slut
und seine Reinigung mittelst inner¬

licher Sauerstoffzufuhr"
versendet gratis E. R. Hofmann,
Institut für Naturheilkunde, Rott-
mingermühle bei Basel. 3460

Heirate nicht
ohDe Dr. Retau. Buch über die Ehe,
mit 39 anatomischen Bildern, Preis 2 Er.,
Dr. Lewitt, Beschränkung; der Kinderzahl.

Preis 2 Er., gelesen zu haben. Versand
verschlossen durch Nedwig's Verlag: in
Luzern. [3778

JMT Abnehmern beider Werke liefere
g;ratis „Die schmerz- und gefahrlose
Entbindung der Frauen" (preisgekröntes Werk).

[Früchte!
MgfmüseB

1 Fleische
ect.

^jrCûnservierûnï
im HAUSHALTE ist das
System / Ernst

KÜSNACHT-ZÜRICH
unbedingldas

k
EINFACHSTE, BILLIGSTE

St Beste •

L
Man verlange Prospekte

?ür 6 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. fl. Toiletto-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [3484

Bergmann & Co., Wiedikon-Ziirich.
stätte für alkoholkranke
Frauen Weesen, Schweiz.
Arzt: Dr. Spengler. Prosp.
gratis v. d. Heilstätte. [3508Heil-

St. G âge! zu Nr. 28 der Schweizer Frauen-Zeitung. 9. >li t905

Einst wirst du schlummern.
Ob Nachts auch thränenfeucht dein Pfühl
Und heiß die ruhelosen Lider.
Einst wirst du schlummern sanft und kühl,
Und keine Sorge weckt dich wieder.

Vergehe nicht in Angst und Qual,
Es eilt die Stunde, dich zu retten.
Sechs Breiter nur braucht's, dünn und schmal,
Ein müdes Menschenherz zu betten.

Und du auch findest eine Hand,
Die Augen-sanft dir zuzudrücken,
Mit einer Blume, einem Band
Dir deinen Sarg noch auszuschmücken.

Der Tod bringt Ruhe deinem Harm,
Die dir das Leben nie vergönnte.
Halt aus: es ist kein Mensch so arm.
Daß er nicht endlich sterben könnte. A. Träger.

Kampf der Lüge!
Wo du eine Lüge findest, unterdrücke sie.

Lügen sind nur dazu da, unterdrückt zu werden.
Doch prüfe dich wohl, in welchem Geist du es

thust: nicht in Haß, in überstürzter Heftigkeit;
sondern mit reinem Herzen, heiligem Eifer, sanft,
fast mitleidig. Nicht wahr, du willst nicht eine
solche unterdrückte Lüge durch eine neue ersetzen,
durch eine von dir begangene Ungerechtigkeit,
die weitere Lügen erzeugen muß?

Obyverwerkungskurs für Frauen.
Vom 24. bis 27. Juli findet an der schweiz.

Versuchsanstalt für Obst-, Wein- und Gartenbau in
Wädenswil ein Obstverwertungskurs für Frauen statt.
Täglich drei Stunden Unterricht und vier bis fünf
Stunden praktische Uebungen. Unterricht wird erteilt
in: Ernte, Aufbewahrung und Absatz des Obstes,
Apparate und Methoden der Obst- und Gemüsekonservierung,

Obst- und Gemüsedörren, Herstellung von
Beerenweinen und Fruchtlikören. Anmeldungen sind
bis zum 17. Juli an die Direktion der Versuchsanstalt
zu richten.

Keine „rolen Nasen" mehr.
Eine höchst lästige Form bleibender Gefäßerweiterung

ist die „rote Nase", die den Betroffenen in den
Verdacht allzureichlichen Alkoholgenstsses bringt, selbst
wenn er ein Abstinenzler ist. Sobald gelegentlich
Erfrierung, wie sie in leichteren Graden schon bei Herbstwetter

und plötzlichem Temperaturwechsel vorkommt,
oder gewissen Hauterkrankungen (wie Eruthem und
Akne) die Veranlassung gewesenist, bilden sich bleibend
zahlreiche Gefäßerweiterungen aus. Sie zeigen keinerlei

Neigung zur Rückbildung. Die erschlafften Venenwände

entbehren der erforderlichen Elastizität. Sie
nehmen immer größere Blut-Quantitäten auf. Die
Nase wird bläulich und dunkelröter. Diese Gefäßneubildung

weicht keinem äußerlichen Heilmittel; die
durchschimmernden Kapillar- und Veneststämmchen müssen
zerstört werden. Der bekannte Dermatologe Lassar
hat, wie die „Umschau" mitteilt, zu dem Zweck einen
Apparat konstruiert. Ein mit der allgemeinen Elek-
trizitäts-Quelle verbundener Elektromotor treibt einen
hammerartigen Apparat, an dessest Ende ein Bündel
von etwa vierzig feinen vergoldeten Platinspitzen be¬

festigt ist. Der Kolben kann mittels Schraubenschlüssels
an- und abgeschraubt werden und ist vor und

nach jeder Benutzung mit kochender Karbollösung sorgsam

zu desinfizieren.
Die Nase kann man mit irgend einem Mittel

gefühllos machen, doch halten Patienten meist die Pri-
ckelung auch ohnedem aus. Diese geht vor sich, daß die
vorher gesäuberte Haut während weniger Minuten
(mit Pausen) durch senkrechte Applikation des
leichtfedernden Nadelbündels zu reichlicher Blutung gebracht
wird. Diese steht ohne weiteres auf Kompression.
Sechs bis acht Sitzungen (wöchentlich eine bis zwei)
genügen meist, um selbst kupferrote und Purpurnasen
ohne jede Spur oder Narbe glatt und für immer zur
normalen Farbe zurückzubringen.

Ein Zwergen-Hotel.
Eine der merkwürdigsten Sehenswürdigkeiten im

Staate New-Uork ist ein Hotel in White Plains, das
ausschließlich von Zwergen bedient und bewirtschaftet
wird. Der Besitzer dieses Hotels ist „Admiral" Dot,
ein früherer in Zirkuskreisen wohlbekannter Zwerg.
Der Mann ist jetzt 32 Jahre alt und nur zwei und
einen halben Fuß groß. Der Bierausschenker ist ein
klein wenig größer als sein Herr, hat sich aber auch
früher wegen feiner Kleinheit in Music Halls und
anderen Schaustellungen sehen lassen. „Admiral" Dot
wird von seiner Frau unterstützt, die nur 31 Zoll groß
ist und als die hübscheste Zwergin der Welt gilt.
Der Oberkellner im Eßsaal ist ebenfalls ein Zwerg,
er ist nur 29 und einen halbe» Zoll groß. Alle diese
kleinen Leute sprechen englisch und deutsch fließend
und sollen das Hotel so ausgezeichnet leiten, daß manch
„Erwachsene" viel von ihnen lernen könnten.

N KMNlM 058 MUN8
wird nur erträglick, wenn wir den guälsnden Durst
bekämpfen. IVirksain eesckiekt dies durck ein Dias
Aueksrwasssr, dem 5 Iropksn „Rlccsiès pkskksrmüo?-
geisll' alcool de msutbs de lîicglès ?ugess>7.t sind.
Dieses ssbr erkrisekends und pikante Cstränk ist
nickt nur äusserst bekömmllek, sondern kostet pro
Dias nur Centime. Nur eckt mit dem Kamen
Rivisiès. krkältliek in parkümsrien, Drogerien und
Hpotkeken. Dors Concours Paris 1990. Crancl Prix
Laint Douis 1ü04. (3616
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Ver W zpsren will,
âor Issss sick <Zic kZrvsokUrc Uder Illâtli-»
«sises kv um n on L, k, liokiiisnii
in Lottmin^ermükle-kssel. (3459

I7aek der Nuttsrmilck smptisklt sick dis
sterilisierte Lsrnsr -Klpen-Nilck als bsrväkrtsste,
Zuverlässigste

Diese keimfreie blaturmilek vsrkütst Verdauung»-
Störungen. Sie sloksrt denn Künde eins kräftige
Konstitution und verleibt ilun klükendss.4usseksn.

Depots: In rkpotkeken. (3493

In .jeder Contiserie und besseren Kolonialwaren band lung vrkältliek.
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lüi« VOI- K. IIIX I I. ZI»t<<.

li üu/srn
(Lvkwois)

1425 rioter
ü. Nesr LàiinberA - La.6

Islmlernez wliliszeiiieiil mit lkl ketten, Alpenkurort !» simlclttreiclister Inge.

<zn«IlH üsr Noüvvsizi. I^silkräkti^e I^rkol^ö dvi
Darm-, luödsr-, I>1ivrk>ri- imcl klasöllkrimkügitGii stv. im Hotel, Ik^ürotüvrapis,
Inkälatorium. ^k^sikaligeü-äiätstisoÜS 'Ldorapie'. XaZvnüoiKZÜeii. ^isenv mit Mied-
^virtsodakt. Ikotel^vagen am Ladudok. K'vusij«»!» 7 ,»i». faderes üured ?r03pekit.
3742^ LZ ^ssit^SL.

stilll voàllvlsfp ilàcliiiscll lllttlillîistûLillcllitt

fl.esi.^e>ses
Wssssla kddrik.Lenf.

Erster preis aot cter VVoltaussteilurig !r> St. t.c>uîs ISO4.
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Komfortables Daus, 1994 vergrösssrt, inmitten sekattiger Clartsn-
anlagen. Kissnkaltige Ninsral- und Loolebäcler. Lssbädsr. Lommsr-
friscke, angsnskmstsr psrisnaufentkalt. Prospekts durok (il ZI!» gi (Zl:K>

c. LLLdLK, ?PM., Im Mtkr 8âvox-MkI, kler?j.

ZNà ^îssss's
rk.k»°à,0ussll>sxl.Lààsrt,stî.

aaer/caa?!/ 77-zatr für //e/o.
in llioxen-. lZeli><sles5- u. Zpezeieànànxsn.
fäbäiciieiisäzxs bêi l! zrl I. 8lbilliill. Ilirilb. I

Die Lrosekürs:

„Ass «nrsina Slut
und seine Reinigung mittelst inner-

lieber Lausrstoffsuknbr"
versendet D. llî. IIot>»:>i>».
Institut für Haturksilkunds, Ktvtt-
miiiKernirililv bei Dassl. 3460

Heirate meist
odve kix«»» «Ri« Uke,
mit 39 aiiatomwedem Hilüerri, 1^rei3 2 dì,
19r l e^vitt

k'rei3 2 sel68vn 211 kaben. Ver3aliü
ver3edl0336li üured in
d/u^ern. ^3778

AM?" ^.biiedmvi'ri bviüer ^erks liefere
^,I)ie 3edmer2- imü ^ekadrle3e lZrit-

dmüiiiis der d'raueri^ lprei3S6kröiits3 ^erk).
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Msn verlange Prospekte

?ür S Frsàn
versenden franko gegen Kaeknakms

bit». S K», ff. Iliilstts-iìbfslI-Zeifen

(ca. 69—70 lsiektbssekädigte Ltüoks
der feinsten loiletts-Leifen). (3484

lZergniann à Co.. 4Vivdik«n-liZürick.
kür alkedeikranks

brauen VVeesen, 8ed>vei?.
^r^t: Dr. 8pengler. ^r03p.
8rati3 v. ü. Hoil3tÄtte. szzogSoil-
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Ertetttaffro ï»Bt Rt&afctton.l
~ fjrau <fi. jfi. in <£. Slteljrrten ©te ^^re ®ôcï)tercl)en

fc^on jegt fpftematifd) in Veforgung ber ©ausarbeiten
nad). Saffen @ie biefetben gattj beftimmte Arbeiten
Dementen, für bie fie bureaus nerantwortlicf) finb, bie
fie alfo nidjt meijr nad) ©iflfür anberen übertragen
fönnen. Qunge SDfîâbdjen mitffen e§ fief) jur ©fjrenfacfje
macfjen, fo wenig at§ immer ntöglid) perfonfid)e ®ien[t»
leiftungen non anberen entgegenzunehmen. 3öre Klagen,
bafi biefeë ober jene§ burd) bie ®ienftboten nicht gut
gethan worben fei, foUte man bamit beantworten, bafi
man fie bie 2lrbeit felber unb jwar beffer machen läfit.
3Üren SBafdjtifd) unb 9lad)ttifd) j. S. müßten bte
jungen Stöcfjterchen felber in Orbnung bringen, ebenfo
müfiten fie bie Vetten zum 3tu§füften orbentlich au§=
legen. $e na(ï) *>en Verfjältmffen tjabe baS 3Jläbd)en
entroeber am @am§tag Stadjmittag ober ant ©onntag
eine beftimmte SJtehrarbeit im ©au[e, non wetdjer e§

nur in 3lu§nat)mefäHen abgehen barf. ®a§ junge
äMbdjen mufi ftd) möglidjft früh al§ ein nerantwort»
licfjer Seil, al§ ein unentbehrliches 3lrbeit§rab in ber
§au§haltung§mafchine betrachten. SDSie oiel aber ge»
fdjieht ba§ ©egenteil, bah bie Saft bes ©au§£)alte§ um
fo brüefenber unb fdjwerer roirb, je älter bie Sbdjter
werben, weil ihre älnfprüdje mit bem Veiterwerben

Von bem feinen, fo rafd) beliebt geraorbenen Vienen»
honig mailänbifetjer Ißrooeniens lönnen, fo lange ber
Vorrat reicht, toieber brei ©orten bezogen werben unb
Zwar in bunfel ober hell bie 8 lßfunb»Vüd)fe (3oH,
ißorto, Verpacfung, ©pefen unb fct)öne 93led)büc^fe in»
begriffen) zum ißreiS oon %x. 7.20. — „£ut>inetta=

baSgeinfte, bie 8 lßfunb»Vüd)fe zu 3*- 7.40.
2Ber oon biefer Gelegenheit ©ebraud) zu rnadjen wünfeht,
fenbe feine mit beutlicfjer 2lbreffe oerfehene Veftellfarte
Zur SBeiterbeförberung an bie ©jpebition, worauf bie
Lieferung unter Nachnahme erfolgen wirb. [3408

wad)fen unb eine jebe Vebienung erwartet unb oer»
langt. ®er Jammer über bie ®ienftboteitnot ift riefen»
grofi. SQäer will fid) ober barüber wunbern, wenn bie
bazu berufenen ©änbe fid) alle biefer Slrbeit entziehen?
SBenn fie zwar auf bem Rapier ober im Sänbelfdjürzdjen
gelernt wirb unb bie §an§halt8mafd)ine aber fofort
ben regelrechten ©ang oerliert ober oöHig in§ ©toefen
gerät, fobalb bie frentbe bienenbe ©anb au§ irgenb
einem ©ruttb bie Slrbeit nieberlegt. DJian braucht fid)
gar nicht lange umzufefjen, um auf ©au§f)altungen zu
ftofien, wo bie ®ienftbotenmifère bêr alternben ober-
alten SDSutter ba§ Seben oergäHt, fo bafs fie weit über
ihre Kräfte fid) abmühen muh, währenbbem bie f^räu»
lein S öd) ter, bie weihen ©änbdjen pflegenb, fid) mit
oerfchämt im Verborgenen gefertigten ©anbarbeiten
ein Stabeigelb zur Veftreitung ihrer SoileftenauSgaben
oerbienen ober al§ Vureaufränlein mit rebuziertem
©ehalt an ber ©teile flehen, bie ber ftellenlofe Vruber
einzunehmen berechtigt wäre. Sßeit bie Söcf)ter fid)
für bie ©au§arbeit zu gut bünlen, muh bie abgear»
beitete unb rufjebebürftige SJÎutter eine immer fdperer
werbenbe Vürbe fdjleppen, unb bie Sodjter, bie fich
oerheiraten, ohne im ftanbe zu fein, einen ©au§£)alt
felber zu beforgen, werben als ©au§mütter ber Spiel»
bad ihrer ®ienftboten unb fdjaffen baburd) eine ©äu§=
lidjïeit, bie bem oom Kampf umS ®afeiu gehetzten
Sftann lein Veljagen mehr bieten, ihm leine 9îuf)e»
unb ©rholungSftätte mehr fein lann, wo er frifdje
Kraft unb neuen Slntrieb finbet. ©in ganz oerlefjrter
©tanbpuntt ift eS, warten zu wollen, bis baS SJtäbdjen

©egot Ruften, £eiferfeit wnt> Äatarrfl be=

währen fich bie „@t.UrS»sf3aftillen", bie aud) ©ängern
unb Dîebnern oörjüglid)e ®ienfle leiften. ©rhältlid)
in îlpothefen à gr. 1.50 bie ®ofe ober birelt oon ber
„@t. llrS=2lpothete", ©olothurn", franfo gegen Stach»
nähme. [3442

fich ouS Steigung felber für bie häuSlidje Vetljätigung
entfdjeibet unb melbet. ®ie häuSlidje Vetfyätigung ift
für baS SJtäbchen bie Schule beS ©haratterS, bie eS

ebenfo gut buretflaufen muh, olS eS muh fdjreiben unb
lefen fönnen.

gran 3. ßü. in 3- ®oS ift ganz ©ache beS per»
fontidjeu VebiirfniffeS, ber ©ewohnheit. UnS erscheint
baS Verlangen einer Sodjter nach einem eigenen Limmer
burdjauS nicht als eine Vnmahung. ^uï feriöfe Sta»
turen ift eS ein unabweisbares VebürfniS, einen ©d)laf=
raunt für fid) allein zu haben unb fei er nod) fo flein.
iffienn fie bieS entbehren müffen, fo fühlen fte ftd) un»
behaglich, unb ber ©djlaf bringt ihnen nicht bie ootle
SluSfpannung unb ©rquidung. 3hr ©ernüt bebarf beim
Schlafengehen unb beim aiufftefjeit ber ftiHen ©antm»
lung. Slnbere bagegen wollen gar nicht allein bleiben,
fte fönnen eS faft nicht, weil fie eS gewöhnt finb, ©e»
fetlfd)aft unb Unterhaltung zu haben. 2Benn @ie baS
©inzelzimmer gewähren fönnen, fo raten wir 3h"en
Zu entfpredjen.

Ein guter Rat!
©er fich 5ur<h ©rfültung tt)cuimttifd)c Seiben,

©lieberreihen, ôepenfchuh, 3fcf)toS, SRüdenweh,
Steitralgien ober Vruftfatarrh, Çuften, tpeifer»
feit zugezogen hat, wenbe fofort 9tf)Mtmatol an,
ein äufterlid) als ©tnreibung zu gebraudjettbeS
SJtittel. Viele 3Ïerzte oerfdhreibenSiheu»
matolregelmähigmitbeftem@rfolge.

VreiS ber fjlafçhe Othcumatol 5r. 1.50 mit
erfiärenber Vrofdjüre unb ©ebrauchSanweifuttg.

3« attcu ^potheften. [3105

Yon den hervorragendsten Professoren und Aerzten empfohlen bei

Lungenkrankheiten, Chron. Bronchialkatarrh,

Keuchhusten, Scrophulose, Influenza.

Hebt Appetit und Körpergewicht,
beseitigt Husten, Auswurf, Nacht-

schweiss.

Wer soll Slrolin nehmenj?
Asthmatiker, die durch Sirolin
wesentlich erleichtert werden.
Scrophulose Kinder mit
Drüsenschwellungen, Augen- und
Nasenkatarrhen etc., bei denen Sirolin
von glänzendem Erfolg auf die
gesamte Ernährung ist.

1. Jedermann, der an länger dauerndem

Husten leidet. Denn es ist
besser, Krankheiten verhüten, als
solche heilen.

2. Personen mit chronischen
Bronchialkatarrhen, die mittels Sirolin

geheilt werden.

„Roche'
Erhältlich in den Apotheken

à Fr. 4.— per Flasche.

m Es existieren minderwertige Nachahmungen! Man achte daher ge-
warnung: nau darauf, dass jede Flasche mit unserer Spezialmarke „Roche"

versehen Ist und verlange stets Sirolin „ROCHE". 13526

F. Hoffmann^La Roche & Cie., Basel.

Neu! Neu!
Reese's

Eispulver
liefert [3759

innerhalb 15 Minuten
feinstes

Delikatess-Eis.
Grlace.

Verkaufsstellen zu erfragen
bei der Fabrik-Niederlage:
Carl F.Schmidt, Zürich.

LOSE
vom Stadttheater in Zag, zweite
Emission, versendet zu 1 Fr. und Listen
zu 20 Cts., das grosse Loseversand-
Depot Frau Hirzel-Spöri, Zag.
Haupttreffer 30,000 und 15,000 Fr.
Auf 10 ein Gratis-Los. Ziehung am
24. Juli. [3353

11S
ELVETI

ICHO
* Cr.

A
iR
irant

IEN!
irr rein

Gesündester, unübertroffener Kaffeezusatz. 1

CHOCPIAT

Spiez Hotel-Pension Erica
(am Thunersee)

in schönster, ruhiger, staubfreier Lage. — Ganz neu und eomfortabel
eingerichtet. — Elektrisches Lieht. — Massige Preise. [3740 |

A. Bandi-Engemann.

bei Solothum.
1300 m [3715

Uber Meer.
Kurhaus Weissetistein

Alpenpanorama vom Säntis bis Montblanc; Ausdehnung 400 km. Hotel
nnd Pension. 70 Zimmer mit allem Komfort. Post und Telegraph. Zimmer
mit erstklassiger Verpflegung 7—10 Fr. Bis 15. Juli nnd vom 1. Sept. ab
reduzierte Preise. Bergwagen im Hotel Krone Solothurii. Illustr.
Prospekte mit Panorama gratis nnd franko durch den Besitzer K. Uli.

-sa

Papeterien à 2 Fr.
enthaltend lOO Bogen feines
Briefpapier, lOO Converts,
Bleistift, Federhalter, Siegellack.
18 Stahlfedern, Radiergummi,
Tinte, Löschpapier, nützliche
Ratschläge, wie man Geld verdient.
Zusammen in schöner Schachtel
nur Fr. 8. — franko hei Einsendung.

(5 Stück Fr. 8. —). [2984

A. Niederhäuser
Papierwarenfabrik, Grenchen.

ÈV /Ü

!?Heilung von Asthma?!
selbst die hartnäckigsten Fälle, Athemnot, Lungenleiden, Husten, Rachen-und
Nasenkatarrh, Brustschmerzen, Verschleimung, Auswurf, Schlaflosigkeit etc. heilt rasch,
dauernd und brieflich, ohne Berufsstörung mit unschädlichen [3475

Indischen Pflanzen- und. Kräuter-Mitteln
Kuranstalt Näfels (Schweiz) Dr. med. Emil Kahlert, prakt. Arzt.

Tausende Dankschreiben von Geheilten zur Einsicht! Verlangen Sie Gratisbrochure.

In der Entwicklung zu¬

rückgebliebenen

schwächlichen K|P(J0PP
rhachitischen

skrofulösen

gibt man am besten

Kalk-Caseïti.
Erfolge überraschend.

Büchse Fr. 2. 50 in Apotheken.

Gesellschaft für diät. Produkte A.-G.4

Zürich-

Probe -Exemplare
der „Schweizer Frauen-Zeitung" werden auf
Verlangen gerne gratis u. franko zugesandt

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

Briefkasten der Redaktion.^
^ Frau K. K. in L. Nehmen Sie Ihre Töchterchen

schon jetzt systematisch in Besorgung der Hausarbeiten
nach. Lassen Sie dieselben ganz bestimmte Arbeiten
verrichten, für die sie durchaus verantwortlich sind, die
sie also nicht mehr nach Willkür anderen übertragen
können. Junge Mädchen müssen es sich zur Ehrensache
machen, so wenig als immer möglich persönliche
Dienstleistungen von anderen entgegenzunehmen. Ihre Klagen,
daß dieses oder jenes durch die Dienstboten nicht gut
gethan worden sei, sollte man damit beantworten, daß
man fie die Arbeit selber und zwar besser machen läßt.
Ihren Waschtisch und Nachttisch z. B. müßten tue
jungen Töchterchen selber in Ordnung bringen, ebenso
müßten sie die Betten zum Auslüften ordentlich
auslegen. Je nach den Verhältnissen habe das Mädchen
entweder am Samstag Nachmittag oder am Sonntag
eine bestimmte Mehrarbeit im Hause, von welcher es

nur in Ausnahmefällen abgehen darf. Das junge
Mädchen muß sich möglichst früh als ein verantwortlicher

Teil, als ein unentbehrliches Axbeitsrad in der
Haushaltungsmaschine betrachten. Wie viel aber
geschieht das Gegenteil, daß die Last des Haushaltes um
so drückender und schwerer wird, je älter die Töchter
werden, weil ihre Ansprüche mit dem Aelterwerden

Von dem feinen, so rasch beliebt gewordenen Bienenhonig

mailändischer Provenienz können, so lange der
Vorrat reicht, wieder drei Sorten bezogen werden und
zwar in dunkel oder hell die 8 Pfund-Büchse (Zoll,
Porto, Verpackung, Spesen und schöne Blechbüchse in-
begriffen) zum Preis von Fr. 7.20. — „Lupittella-
Honig", das Feinste, die 8 Pfund-Büchse zu Fr. 7.40.
Wer von dieser Gelegenheit Gebrauch zu machen wünscht,
sende seine mit deutlicher Adresse versehene Bestellkarte
zur Weiterbeförderung an die Expedition, worauf die
Lieferung unter Nachnahme erfolgen wird. s3403

wachsen und eine jede Bedienung erwartet und
verlangt. Der Jammer über die Dienstbotennot ist riesengroß.

Wer will sich aber darüber wundern, wenn die
dazu berufenen Hände sich alle dieser Arbeit entziehen?
Wenn sie zwar auf dem Papier oder im Tändelschürzchen
gelernt wird und die Haushaltsmaschine aber sofort
den regelrechten Gang verliert oder völlig ins Stocken
gerät, sobald die fremde dienende Hand aus irgend
einem Grund die Arbeit niederlegt. Man braucht sich

gar nicht lange umzusehen, um auf Haushaltungen zu
stoßen, wo die Dienstbotenmisöre der alternden oder
alten Mutter das Leben vergällt, so daß sie weit über
ihre Kräfte sich abmühen muß, währenddem die Fräulein

Töchter, die weißen Händchen pflegend, sich mit
verschämt im Verborgenen gefertigten Handarbeiten
ein Nadelgeld zur Bestreitung ihrer Toilettenausgaben
verdienen oder als Bureaufräulein mit reduziertem
Gehalt an der Stelle stehen, die der stellenlose Bruder
einzunehmen berechtigt wäre. Weil die Töchter sich

für die Hausarbeit zu gut dünken, muß die abgearbeitete

und ruhebedürftige Mutter eine immer schwerer
werdende Bürde schleppen, und die Töchter, die sich

verheiraten, ohne im stände zu sein, einen Haushalt
selber zu besorgen, werden als Hausmütter der Spielball

ihrer Dienstboten und schaffen dadurch eine
Häuslichkeit, die dem vom Kampf ums Dasein gehetzten
Mann kein Behagen mehr bieten, ihm keine Ruhe-
und Erholungsstätte mehr sein kann, wo er frische
Kraft und neuen Antrieb findet. Ein ganz verkehrter
Standpunkt ist es, warten zu wollen, bis das Mädchen

Gegen Husten, Heiserkeit und Katarrh be

währen sich die „St.Urs-Pastillen", die auch Sängern
und Rednern vörzügliche Dienste leisten. Erhältlich
in Apotheken à Fr. 1.50 die Dose oder direkt von der
„St. Urs-Apotheke", Solothurn", franko gegen
Nachnahme. (3442

sich aus Neigung selber für die häusliche Bethätigung
entscheidet und meldet. Die häusliche Bethätigung ist
für das Mädchen die Schule des Charakters, die es
ebenso gut durchlaufen muß, als es muß schreiben und
lesen können.

Frau Z. W. in P. Das ist ganz Sache des
persönlichen Bedürfnisses, der Gewohnheit. Uns erscheint
das Verlangen einer Tochter nach einem eigenen Zimmer
durchaus nicht als eine Anmaßung. Für seriöse
Naturen ist es ein unabweisbares Bedürfnis, einen Schlafraum

für sich allein zu haben und sei er noch so klein.
Wenn sie dies entbehren müssen, so fühlen sie sich
unbehaglich, und der Schlaf bringt ihnen nicht die volle
Ausspannung und Erquickung. Ihr Gemüt bedarf beim
Schlafengehen und beim Aufstehen der stillen Sammlung.

Andere dagegen wollen gar nicht allein bleiben,
sie können es fast nicht, weil sie es gewöhnt sind,
Gesellschaft und Unterhaltung zu haben. Wenn Sie das
Einzelzimmer gewähren können, so raten wir Ihnen
zu entsprechen.

^ Lin guter stak!
Wer sich durch Erkältung rheumatische Leiden,

Gliederreißen, Hexenschuß, Ischias, Rückenweh,
Neuralgien oder Brustkatarrh, Husten, Heiserkeit

zugezogen hat, wende sofort Rhcumatol an,
ein äußerlich als Einreibung zu gebrauchendes
Mittel. Viele Aerzte verschreiben Rheu-
matolregelmäßig m itbe sie m Erfolge.

Preis der Flasche Rhcumatol Fr. 1.5V mit
erklärender Broschüre und Gebrauchsanweisung.

Dê" Z« alle» Apotheken. "ME WZ

Voll à dervorrâMstell pràsorkll M àmtkii mMIen bei

I-ungenknaMeiten, Lk^on. kl'onekiàatai'i'k,
Keuekkusten, Zei^pkulose, Iniluen?a.

kdedt Appetit und Körpergewicht,
beseitigt äugten, Auswurf, Nacht-

schweiss.

soll 8lro1LiK
^.sthmatiker, die durch Zirolin
wesentlich erleichtert werden.
Lcrophulöse Xinder mit Drüsen-
Schwellungen, ^Vugen- und Nasen-
Katarrhen etc., dei denen 8irolin
von glänzendem Drtolg ant die
gesamte Drnährung ist.

1. jedermann, der an länger dauern-
dem Husten leidet. Denn es ist
hesser, Krankheiten verhüten, als
solche heilen.

2. Personen mit chronischen Lron-
chialkatarrhen, die mittels 8iro-
lin geheilt werden.

IZrdältlicb in yen -Vpotkàen
à 4.— per blascbe.

Ns existieren minlisrrverilge ttaciiadmungsn! »tan aciits linker gs-
W arilUklLsl nau lisraut, liass jolis piascks mit unsoror Speriaimarke „Uoeke"

verseilen Ist uiui verlange stets Siroiin

I?. Hotkmann^a ktoccde à Ois., Lasst.
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Nie»! Ißvu!
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Lispulver
liokort Msg

ivvvrdald 16 Nivutov
koivstos

llelïkstvss-^iîs
Ola««.

Verkaufsstellen 211 ertragen
dei der Fabrik-Niederlage:
Lskl r.SvIimiäk, lünivll.

m

vom in 2IllS, 2tvsitö
Emission, vsrssvckst zm 1 ?r. uvà Uistev
2U 20 Ots., ckas grosse I-ossvsrsau«i-
Depot Hirsvl GpNr»,
Daupttrstker 30,000 uuck 15,000 Dr.
àk 10 sin Dratis-Dos. 2iekung am
24. luli. (3353

M iitVLIl
ic«o
^ c-

ll?
ms ill irk rein

Kssüiiliestöi', ullübeitrolfenei Xillàusà. ^

iiotö>-?s>i8ioll

in siZiiönstsr, ruki^sr, siaubkreisr — (ìan? nsu unà vomiortsks!
sinAkriiziitst. — Llàtrislzffks lfiekì. — Mssi^s ?ràs. (3740 I

H..

dei 8oiàrn.
izoo m szilZ

iider lileer.Iluà Vkissenstein
Llponpavorama vom Lävtis dis Uovtdlavv; àsàodvuvg 4VV km. Aotol

uvà?svsiov. 7V Ammsr mit allem Xomkort. ?ost uvà lolsgraxb. dimmer
mit srstirlassigsr Vsrpllsguvg 7—1V Dr. Lis 15. luli uvà vom 1. 8spt. ad rs-
àumsrto Lrsise. ItviKvv»x«i» !i» II>»t«1 I»r>»iit X«»l»tli>iiii. Illustr.
Lrospgkto mit kavorama gratis uvà kravko àurvd àvv Sositsor 1!. Ntt.

kkpetsrikii à 2 h.
sntbaltsvà 1VK Dogsv ksinss

rtritikpspivr, IVO
LIsistit't, Dsàorbaltor, Sisgsllaok.
LA 8tab1koàsrn, Rackiorgummi,
lints, Dösobpaxisr, nüt^Iieds Rat-
soblägs, vis mav Delà vsràisnt.
Zusammen iv sobönsr Lobaebtsl
nur Vr. Ä. — krsnko dsi lLinssn-
àung. (S Stüek ?r. 8. —). (2984

Nieäertiäuser
?apisr^varsnkabrik, Crenelieu.

Ü HSilvtHN von
seldst die hartnäckigsten Italie, ^tkemnot, dungenleiden, llusten, kacken-und k^asen-
Katarrh, krustsehmer^en, Versekieimung, Auswurf, Schlaflosigkeit etc. heilt rasch,
dauernd und brieflich, ohne Lerufsstörung mit unschädlichen ^3475

Iri<1ir»i<1t«rr itittl Kr :>tr4« i ->rit1«;1ri
Xuiitil8lii>t (8«ffiiv,4/> I)> Ntbtl. Lniil Xitklert, pikllt.

1'susende vankschreiben von (leheilten z:ur Einsieht! Verlangev 8ie (iratisbroedure.

In A«r i!ntnieitlnnzr ^n
rüeIiK«dU«I»ei»vn

ààokliîlien
k>isc>iiii8o>sen

sltkolulözen

gibt man am bsstsv

stslkessà
lZrkolgs iibsrrasobsvà.

Lüvdss br. 2. 50 in .-Xpntbàen.

kezellzelisiì iüi- iliài. hilliiliie K.-IZ. ^

der „Schweizer I^rauen-^eitung" werden auk
Verlangen gerne gratis u. franko Zugesandt



SdltoJEtjEr ïrauBit-Jcttung — Blätter für um tiäusltdicn Kreta

Ergänzung der täglichen Nahrung
mittelst kleiner Quantitäten von

Dr. Hommel's Haematogen
13482

(gereinigtes, concentriertes Haemoglobin, D. R.-Pat. Nr. 81,391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0 incl. Vanillin 0,001)

bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen
schnelle Appetitzunahme « rasche Hebung der körperlichen Kräfte Stärkung des Gesamt-Nervensystems.
Warnung vor Fälschung Man verlange ausdrücklich Dr. Hommel's Haematogen. Von Tausenden von Aerzten des In- und Auslandes glänzend begutachtet!

0. Walter-Obrecht's

'ABRlN-nARKt

ist der Beste dorn-Frislerkamm

^ Ueberall erhältlich. [3317

Konservierungssystem
Schildknecht-Totaler

ST. GALLEN ST. GALLEN

Zur Konservierung
von

Obst, Beeren, Gemüse, Fleisch etc.

im Haushalte

wasserhelle, äusserst widerstandsfähige

Gläser _ einfachstes und zuverlässigstes

— üerfabren. [3?6i

"w, sollen. Prospekte gratis. Depot Uberall.

Toggenburg, Kurlandschaft
zwischen Säntis, 2504 m,
Churfirsten, circa 2300 m,
Speer, 1356 m und deren

Ausläufern. Thalsohle 600—1000 m. — Saison Mai bis Oktober. —
Herbstaufenthalt noch sehr angenehm. — September und Oktober
stimulierend und kräftigend. — Adresse: Korrespond.-Bureau des
V. V. T. : C. G. Würth in Lichtensteig. Prospekte gratis und franco. —
Illustr. Führer gegen 50 Cts. in Briefmarken. Gebirgspanorama 3 Fr.
— Im Korrespondenz-Verkehr Frankatur erbeten. — Vorzügliche,
bestbewährte Indikationen. — Grosses Exkursions- und Touristengebiet.

— Pensionsstufen laut Verbandstar if Fr. 3. —, 3.50, 4.—,
4.50, 5.—, 6.—. [3784

Bad Fideris.
Der eisenhaltige
Katronsäneriing

der von jeher
hochgeschätzten

wird wegen seiner angenehm schmeckenden, erfrischenden und Appetit anregenden
Eigenschaft als i Tafelwasser m

empfohlen: Blutarmen, Magen-, Hals- und Nierenkranken, sowie Rekonvaleszenten.
Das Wasser wird nicht erst nach küustlichen Manipulationen, sondern

gerade wie es dem Felsen entquillt, in Flaschen abgefüllt und versendet- [3891
Dasselbe ist durch das Haupt-Dépôt C. Helbling, Apotheker, in Rapperswil,

sowie durch die Mineralwasserhandlungen und Apotheken d. Schweiz zu beziehen.

Alexander «& Oie.

(7^7. St
cießtlicb empfohlenes ^törtvunrjsmütei \1

ecjen ß Luiarrrtui uni) edle |
andere3chwödjoiusbarn) e ^ J

SrhpÜüch in üpothetven à p350 die Masche J
Lyl -Hon vealange auoörücKlu t^StTtrs-Weux. fyj

3697[

Rückenschmerzen, Leibweh, Krämpfe, Kopf¬
schmerzen, Uebelsein etc.

Mit grossem Erfolg wirkt „MENSOL"
Vollkommen unschädliches, innerlich zu nehmendes, angenehm

schmeckendes, ärztlich warm empfohlenes Präparat (in Teeform).
"Viele Dankschreiben.

Preis per Schachtel Fr. 2. 50. — Wo in Apothen nicht erhältlich,
direkt zu beziehen durch die [3687

Gesellschaft für diätetische Produkte M/ Zürich II.
Prospekte gratis.

tg~ Bevorzugen
Sie die einheimische industrie!

[3728

einfach, solid, praktisch, billig
Central Spuhl-jltaschinen

Vor- und rückwärts nähend
Vorzügliche Zeugnisse erster Fachleute.

Erste Preise an vielen Ausstellungen.

Schweiz. Nähmasch.-Fabrik

LUZERN.
Ueberall tüchtige Vertreter gesucht.

u. k. priv. ehem. Fabrik
Aug. Falk, Wien IV/50.

(Vor Nachahmungen wird gewarnt.)

ist das einzige, für Jedermann praktische
Mittel,um Flecken aus allen Stoffen rasch,
mühelos und sicher zn entfernen. Vom h.
kgl. Württemberg. Kriegsministerium
geprüft und den Truppen zum Reinigen
der Uniformen empfohlen [3785

iffi?IS0ÏT<®
Absolut sicher u. rasch wirkendes Mittel
gegen die unangeneh. Folgen von Stichen
von fliegend. Insekten aller Art. Prämiiert
bei der internat.Bienenzucht-Ausstellung
inWien 1903. In Stahlkapseln bequem bei
sich zu tragen. Erhältlich in allen Dro-
guerien, Parfumerien und Apotheken.

Generaldepot für die Schweiz :

Herren: G. Kiefer «V Co. in Basel.,

Zuger-Stadt-Theater-

Lose
Ziehung 34. Juli.

Emission II, versendet à 1 Fr. per Nachn.

Frau Blatter, SuS'
Haupttr.: Fr. 30,000,15,000. Gewinnliste
20 Cts. Auf 10 ein Gratislos. [363

Kaiser-Borax
Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser und Bad.

Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Teint, macht
zarte weisse HHnile.

Bewährtes antiseptisclies Mittel zur Mund- und Zahnpflege.
Nur echt in roten Cartons zu 15, 30 und 75 cénts.

Kaiser-Borax-Seife 75 cents. — Tola-Seife 40 cents.
Spezialitäten der Firma Heinrich Hack in Ulm a. I>.

SS s§5g SS SS
afis unerh

zur gründlichen Pflege der
• • g # g Haare ist unbedingt das anti-

ggg% gf septische Kopfwasser

issue«/) Kahs«
zu betrachten. Per Flasche 3 Fr. mit oder ohne Fett empfiehlt [3387

Parfumeur H. Grzenkowski, Zürich, Bieicherwegpiatz 56.

Kleiderhalter ausgezogen.

Neuer, „patentierter" ausziehbarer Kleiderhalter, ist
unentbehrlich für jede ordnungsliebende Person. Für
Damen- und Herrengarderobe. Passend für jeden
Kleiderschrank, leicht anzubringen. Keine Unordnung. Kein
Suchen im Schranke mehr. — Grössere Ausnutzung des
Schrankes.

„Praktisch" schont die Kleider sehr und erhält solche
tadellos glatt, wie neu.

„Praktisch" kostet poliert Nr. 1, 36 cm., Fr. 4.50; Nr. 2,
42 cm., Fr. 5-—; Nr. 3, 49 cm., Fr. 5.25.

„Praktisch" kostet vernickelt Nr. 1, 36 cm-, Fr. 6-—;
Nr. 2, 42 cm., Fr. 6-50; Nr. 3, 49 cm-, Fr. 7-25.

Innere Tiefe des Schrankes gefälligst immer angeben.
„Praktisch" ist zu haben bei der Firma: [3706

Maison BADER, Le Lode (Canton de Aenchâtel).

Schweizer Frauen-Zeitung — Malier für ven häuslichen Kreis

L^rgäNRUng âer ìàgliebsn Klài'ung
mittelst ^le/nor jZnsntttSto« von

Or. HomixiSls HasmatoNSn
13482

oon«e«tr/ortes 4?«onio^ob^n. D. Nr. SI.Iyr. 7<>»o, n^ernise^ reines Sl^seri« 20,0» s^oin ro»o Vanill/n o.oor^

dswtà Ksi Kincìsrn l«clsn ^Vlisi's wis Lli'vvaczbssnsn
«olinelle ^/>z>etit2lluslime ìíî r-ssoks SednnK lier ^ö^pei'Noileu ìiî KtâânuF «les iZesslut-Vel-voos^steui«.

O. V//vi.i'L5î-L>ki?^Ltt'r^

>sl der Veste tiorn-pr'islerkâm m

IleberZlI srbáltlìek. W17

AlMI'VjölMgLLMM
Lekilàeekt-7odìer

S?. S?,

2ur Konservierung
llbst, Leeren, Ksmüse, risisoli sie.

im llsusbalts
uis85erkklle, àzerzt u,ilîer5tsnâ5jâdigk

^ Slâssr ^ KiniacdZtes unit zuverlässigstes

— verfadren. isiki

K m» «»- I I »». Prospekte grsìls. Depot übers».

soggenliurg, Zi-riààft
?vvisokeri Sàtis, 2504 m,
lüknrürstso, eires 2300 m,
Spesr, 1356 m uoà àsrsn

^uslsuksr». "Ikàokle 600—1000 m. — Ssisoo Älsi dis Oktober. —
Usrbstsutentkslt nook sskr snKsnskm. — September unci Oktober
stim»Iisrsnci nml krstti^enà.— Adresse: Xorrssponcl.-Sures» des
V. V. 3', ^ Là L> lVUrtk in l.ioktsn8tvig. ?ro8pokts Krstis unci trsnc.o. —
Illustr. Hiibrsr ASASu 50 Ot». in Zristmsrksn. OöbirMpsuorsms 3 ?r.
— Im lîorrsspondeu?-Verksbr ?rsukstur erbeten. — Vor?»Kliobs,
bsstbsvsbrts Indikstionsn. — Orosess lHxkur8Ìon8- und rouristen-
Ksbist. — ?en8Îon88tukon lsut Verdsndstsrit kr. 3. —, 3.50, là—,
4.50, b.—. 13784

ôâà MrÌ8.
Vvr visvi»l»i»ItÌKv
K»trai»«îiuvrlii»K

«I« l vu» jvlivi
i»v«I»Kv«vI»ût«îeii

^rirâ ^voson soinor ^»xeiuzNiu sodmookorulon. erkrisokonâe» u»â >Vpx>6ìit anrvssn-
âizu Lissnsoliskt »Is

M» rsßel«ksssen ^einpfobleni klutarmen, klagen-, »als- und Nierenkranken, sovie kekonvalescenten.
Das ^Vasser >v»rd niebt erst naeb küustlieken Vlanìpuiationvn, sondern

gerade vv^ie es dern veisen entquillt, in vlasebsu adgeMIlt uud vvrsonOst. I369I
Vasselbe ist dureb das »aupt-vepot U. »sibling, ^potbeksr, in »appersvvil,

sov^ie dureb die klineralvvasserbandlungen und ^.potbeken ci. Keti^vsi^ 211 dsnivàvn.
48L

^17
aLi^ilià em^oliienLS ^iàlvul^smàl. V

^^en^làmnà um) cà «

an6el-e^àvâl1)i^u5à.t)e ^
5ni,q>ltici, m/ì^oiiiLtà à s'350 i)ie 5i.asci)S H

-i^nn Vvrinn^e mlàncivìici, iv^
36971

Itii<I»tl>>l«>>ili«l^?«ll. II. lìiiiiiipt« lispt
?<> lii«kr^« l>, l t l»< l5>< iii «t«.

Mt Arosssin LrkolK àkt
Vollkommen un8eliö<llioko8, innsrlieli ?» nelimenilos, nnAenskm

8vl>meekenile8, ìii?tliek >vs,rm empkoklenes l'nìiynimk (in 3eekorm).
Vj<1 >' l,Ì1»<»I,.

kreis per ^oknektel Vr. 2. 50. — 5Vo in Vpotksn nioilt srkìiltliok,
clirskt ?» ds?iekeu àurek clis 13687

6k8àllaj! für âiâtktizeke ?roâukte A. ü.' Arieü II.
P'NOSPS^IS Anaiis.

S"
S/s ci/s s/7?/isàsc/?s /»àir/s/

13728

»«Nâ,

Leàì 8pM Ala5àn
Von- ur^cl nUOi^wanIs nâ»6nc!

V»r?ügiiekv ^eugaisilv eàr laviileate.
Lrste preise an vielen Ausstellungen.

Zàei?. lüällmsslZil.-fklIlrill

Ueberall tllebtige Vertreter gesuebt.

u. l<. pniv. Otiern. k^ab>nil<

^u^>. ^alli, Wien IV/50

iviiìtel.um b'ÌL<ikën
-ìus allen 8tc>kken rascii.

K^I. 5vürttemderfii. l<rieg8ministerium

Oenerallikpoì liir liis Sclnvsi? 1

Iterren: <4. ILiet«!' »ì. in

?ugep-8tacit-Ikeatei'-

i.»««
^i«I>uiiK A^.

^mi88Îon II, ver8emiet à 1 fr. per Eselin.

llaupitr.: fr. 3ll,VLV, 15,VLV. Kev/lnnliete
2L Li8 ^U»k10 viu 0r»tisl««. ZSZ

Kaiser-Vorsx
2um ìàsIlOlisn OsdnÄuc:^ im ^VssQliwassen unci Laci.
vas uvsntbebrliebste loiletteinittst, versebönsrt äen làt, maobt

-arte ^veiksse ITtti>«iv.
Le^väbrtes antiseptisolies Nittel 2ur I^sunä- unci 2abnptlegs.

^aiser-Sorax-^vife 7.? eent«. — Vola-8eitv 4V eent«.
Specialitäten àer k'irrna Heioriel» Flaeic in lllm ». V.

cur griindlieben VLege der
»ê M'O Haare ist unbedingt das »iitt-

.1°!, «»d»«
bstrscìide». ?er ?Isscds A rn» mit uâsr oims ?ett «mpkikklt (3387

klll'kllWlll' H. Kr?kllllll«8l(i. lütillll. kleiedervkKbb Sk,

bleuer, „patentierter'^ anscisbkarsr XlsiUerbaltsr, ist
unentbebrlieb Mr ^'ede ordnungsliebende Versen, pür
vamen- und »errengarderebe. vassend tür ^eden Xleider-
sebrank, leiebt anzubringen. Keine Unordnung. Kein
Sueben irn Svbranke inebr. — Urössere ^usnutcung des
Sebrankes.

„praktiseb" sebont die Kleider sebr und erbält solebe
tadellos glatt, vde neu.

„prsktiseb" kostet poliert Nr. 1, 36 ern„ vr. 4.50; Nr. 2,
42 ern., vr. 5 —; Nr. 3, 49 ern., vr. 5.25.

„praktiseb" kostet vernickelt Nr. 1. 36 ein-, vr. 6 —;
Nr. 2, 42 ein., vr. 6.50; Nr. 3, 49 ein., vr. 7-25.

Innere viele des Lebrankes gefälligst irnrner angeben,
„praktiseb" ist cu baben bei der virrna: f3706

lliliiiO» lîllltlî. Ik loà ii'iiiitoii île ûìeiiiliiìtel).
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ERSTE
MILCHCHOCOLADE

OER WELT.
D. PETER Erfindw VtVEY<6ui5SE>

JEDE ANDERE MARKE IST NACHAHMUNG

Kuranstalt Schloss Marbach am Bodensee p°sL!ren
Besitzer und Leiter: Dr. med. O. Hornung.

Bekannt gute Erfolge bei Herzmuskelschwäche, Herzerweiterung, Fettherz,
Klappenfehler, Entartung der Arterien, Blutarmut, Neurasthenie, Nervenkrankheiten,
Rheumatismus. Bestgeeigneter Aufenthalt für Rekonvaleszenten nach
Infektionskrankheiten (Zà2225g) [3741

Illustr. Prospekt und nähere Auskunft durch die Verwaltung.

für die Reise- und ferieuzeit
empfehlen wir in reicher Auswahl

eise-Verband-Etuis
eise-Flacons

Telephon

3771]

Bad Forstegg. Fuhrwerke

eise-Luftkissen
Hausmann's Sanitätsgeschäfte

Basel ^ Genf « ST. GALLEN $ Zürich.

W» Iez - — -mmrsem. «I
Das Mineralwasser wurde schon im Jahre 1829 von Herrn Dr. Rüsch in

Speicher als heilkräftiges Wasser sehr warm empfohlen, namentlich gegen
Rheumatismen, Glieder- und Nervenkrankheiten, Gicht, Magenschwächen etc.
Vorzüglicher Aufenthalt für Erholungsbedürftige, Rekonvaleszenten etc.
Prospekte gerne zu Diensten. Pensionspreise billigst.

Es empfiehlt sich höflich [3782] J. Leuthold.

Soolbad Laufenburg (Schweiz).
Altrenommiertes, der Neuzeit entsprechend eingerichtetes Bade-

und Kuretablissement. Grosse Gartenanlagen. Terrassen in
unvergleichlich schöner Lage direkt am Rhein. Soolbäder, Kohlensäure-Sool-
Bäder. Fichtennadel-Bäder. Badezimmer im I. Stock. Hoch- und Sitz-
douchen, Massage etc. Prospekte gratis. [3668

Der Kurarzt: Dr. med. Beck-Borsinger. Der Besitzer: Xav. Suter, Sohn.

Clwcolai s Cacao

in

kräftigund

feinsehmeekenden

Koeh-Choeoladen

in Pulverform.
Rascheste Kochbereitung.

Knaben-Institut © Handelsschule
Clos-Rousseau, Cressier b. Reuenburg.

———— Gegründet 1859. 13279

Zielinng Wangen 30. Juni.
Kirchenbau-

Wangen bei Ölten (Alleindepot),
sowie Zager Stadttlieater-Fose
II. Emission, versendet à Fr. 1.— und
Ziehungslisten à 20 Cts. das Haupt-
loseversandt-Depot Frau Kaller,
Zug. Haupttreffer Zug 30,000 und
Wangen 15,000 Fr. Auf 10 ein Gratislos,

auch wenn von beidenSorten. [3664

Mme. C. Fischer, Theateratraese 20,
Zürich, Ubermittelt froo- u. verschlossen
gegen Einsend, von 30 Cta. in Marken
ihre Broschüre (7. Auflage) Uber den

Haarausfall
und frühzeitige« Ergrauen, deren
allgemeine Ursachen, Verhütung und
Heilung. [3030

zum Selbstkonservieren im eigenen Haus-

haite von Obst, Beeren, Gemüse, Fleisch
Fruchtsäften, Kindermilch. p;®

Einfachstes Verfahren. Vorteilhaff und sparsam.
Wasserhelle, 'äusserst widerstandsfähige Gläser. Obligatorisch

eingeführt an den meisten Haushaltungs- und Landw. Schulen.

Prospekte franko. F.J.Weck, Zürich. Prospekte franko.

Beck'8Wollseife
Beste Seife zum Waschen von wollenen Unterkleidern, Kinderwäsche, Strümpfe,

Decken etc. Die Wolle bleibt weich und geschmeidig und geht nicht ein. Gebrauchsanweisung

bei jedem Stück. Ueberall zu haben. [3657

^umjcnsrfteç

goffeesurr^'

„obrWi,,
p,o!)lstWkti

Ol ~ n

Amerikanisch e

Badehauben.
Aus feinstem, Paragummi.
Ganz dünn und federleicht, eng an
den Kopf anschmiegend, äusserst
angenehm im Tragen und absolut wasserdicht.

[3780
In 2 Grössen vorrätig zum Preise

von Fr. 3.— per Stück.

Hausmann's Sanitätsgeschäfte
St. Gallen

Hasel — Davos — Genf — Zürich.

Echte
Berner ««
Leinwand
TiscL-, Bett-,Küchen

Leinen etc. [3545
Reiche Auawahl.

Billigste Preise.

Braut-Aussteuern.

Jede Meterzahl direkt
ab unseren mech. und

Handwebstühlen.
Leinenweberei

» Langenthal, Bern.

Schweizer Frsuen-Zettung — Matter Mr den häuslichen Nrets

v, e

e5?si-e
/wi i.c«c:^oQO>^oe

oe» wx>.r.
», tnr>noeaVKVKV>äu>»5e>

urvk »sve»e o»<on«e >sr 8»«ollv<uliii,

HiiiZlizM 8cIiIiiZ8 Kliii'Iizeli i»n killenZll
kesàr M kbiteii Or. rnecl O Horrinnig

Lökannt Kuts OrkolKs bei «er^muskslsvlilvävlie, Herzerweiterung, fsitlier?,
Xiappenkeliler, Lnisrtung àvr Arterien, ölutarmui, lleurssikenie, llerveiàîàlieiien,
kikeumstismus, IZsstKssiANötsr ^.nkentkalt kür kekonvalesienien naek Inksk-
tionskrankksitsn (Oà2225Z) ^3711

Illustr. Orospàt nnà nükers l^uskunkr àurek <ìis V«r«»Iài»K.

7iir à Zìà- unà 7eàeit
knlpksklen vir in reivkvr àsvàl

siss-Vsrbsncl-Ltuis
sise-^Iseons

Telephon

3771^

Lad F'orstsNN. lutnwerke

siss I.uttkisssn
Hausmann's Lavitâìsssksedâkte

knsel â Lenf ^ T?. «, ^iînîivk.

îW»Nê» -» ^»«» »» »» îî'-» > «>
Oas Nineralvvasssr vruràe sokon lin àakre 1829 von Herrn Or, RnseN in

Lpsieksr sis lieilkräktiKss ^Vssssr sehr ^vsrm smpkoklen. nsmsntliok KSASn
Hksnmstismsn, Olisàsr- nnà I7srvsnkrsnkllsitsn, Oiekt, NsKSnsokvseken etc.
Vor?iiKliokör ^ukentkslt knr OrkolunAsksàûrktixs, Rekonvalescenten etc, Oro-
spekts j^erns cn Oisnsten, Oensionsprsiss billigt.

Os emplisklt siek kotliek M82) lOei»tI»«I«l.

800lbaâ I.3iifenllìii li Mà,.
Altrenommiertes, àsr ì^sncsit ôntspreâeuà einKsriektstss Laàs-

unà Xuretablissement, drosse dsrtensnlaAsn, Tlsrrasssn in nnvsr-
Kleiekliek sekönsr Oa^s àirskt sm Rkein, 8oolbsàvr, Xokienssure-8ool-
ksàer. ssivktennsàel-kâàer. Lsàecimmer iin I. Ltoek, Ooek- nncl Lit?-
àoueksn, NSSSSKS etc, Orosxskts Kratis, Ì3668

»er llurirN' Hl', má keok-korsinger. lier SeMer: Xav. 8uier, 8okn,

(tlOàl S (lllllv
m

à A
nncl

fààeeìtevclen

jioeìl-Lkoeolà
in Oulvsrkorrri.

lìasvlisstis ^0(ZlldsrSÌ1iUI1K.

XiiAbeiiàtiwt s llaiìlielsscbule
Mos-Uonsssaii. OrEZZÌS? d. UsusiiàrF.

——— <A«t?riinÄvt I8k>». >3279

^RSl»U»IBK WîTIìzxSIì 3O. KNUIR.

Kïnekvnbsu»

^V»i»xvi» ksi Olten (Alleinàepoi), 8v-
wie Slrixvr 8t»âtàv»t«e I^««v
II, Omission, vsrssnàst à Or, 1,— nnà
OiskunKsIisteu à 29 Ots. àas Raupt-
losevsrsanàt-Oepot Nrur»
^Uljx. Raupttrslksr OuA 39,999 nnà
IVanAsn 15,999 Or. àk 19 ein Oratis-
los, aueil lvsnn von ksiàsnLortsn,

Unis, e, plivkor, l'ksstvrstrssss 20,
rilück, ildsrmittslt ki-co- n, vsrsodlosssn
«s«sn Oinssnâ, von 3V (îts, in ìlîàon
iilre krosokUrs (7, l1uü»«s> Udor ÜKN

fiaarauzfall
ìiOâ frUdxeitiget Crgrsuen. âvrvll allsv-
nlàs Vrsaàsn, VsrdUtulls und
Heilung. ^3030

ZUM Lvllisikonsei'vîenvn im SÍASIISN Hans-

Kalis von 0ksì, Vevi'en, Kemüsv, ^leisvk
^lîuokìsAGìen, Kînrlei'mîlvlH.

Oiàckstes Verkskren. Vorisilkskt unà sparsam.
^assSrdölle, Uu33vrst ^iâsr3ìand3kMiÌKv 0Iä3sr. Od1isàri3(zk

àxâdrt an dsn rrl6Ì3tsn Lan3da1tuns3- und I^andvî'. Zoduìvn.

?rospe>tle Oiültti, ^iil'lvIZ» ?r»8pà

»vvk »HVoll««»Iîo
Lssis Lsiks /um ^Vaseksn von wollsrisri, IInìEr^Isiâsrri. ILiriâsrwâsOìiS, Ltriirripks,

Osàsri SìO. vis >VolIs klsiki wSlc-ln unà ySsczìiiriSicàig unà Zslit nielii sin. (vskranslisan-

IVSÌ8UNA Ksi isàsin 8tûà. làsbsi-all /u kaksn. Ì36S7

KuenOrischx-

Kaffeesllno^

„ahrlxutu.

<? ' ^ >i

t'/i e

^lî»« « </?/ /.
Ilnnr «Kinn nn<7 /sàerku'e/N. ein/ o/i
àsn Oo/l/' nnsc/l/nnu/enà. «usss/ si n/n
Asnsk/n //n 77'NAen nnà n/>so/nl inasse/ -
à/sk/, là/M

/n Z à/essr/! noirnàA rnm /'re/ss
l>o/l Or, Z,— per 8liir^,

//ZàSMZ/?/?'â SM/tätsZöSL/lZ/tö

— D»no» — <7en/° —

^c-Nto
kennen
t.eînH«»nnrI
7^130^-. Ls^ì-.I^ilQUSN

I^SiOSO si.<2. ^3545

Kkiedo
killigà kreise.

kiàvt-àusâteueiii.

döds Nstsr^aiil dirskîi
ad uO36r«ii ivvod. und

Harid^vtZd3tddl6iz.
I.^lOSO^SdSI'Si

I^anASOìklal, Lsnn.



o|=sfa)^fttftitgs(|ufe
iausroiïltifdjaftlidje iiatisteilap ira fdpEijEr liaura-^ituns.

©rfdjeiut ani erfteit ©ontitag jebeit SDÎonatS.

St. ©allen 9îl\ 7. 3uli 1905

Die (ÊïtractiyftoflFe ks flciftljes uni) Me mcttfcijlidje
(frnäljruttg.

jber ben großen SSert ber @£traïtibftoffe beS gteifcheS für bie

menfchlidje ©rnäljrung äußert fid) in ber „®eutfd)en mebigini*
fdjen 2Bod)enfd)rift" i>er jaf>anifd)e Slrgt, ®r. Soemoji SaraÜ, gur Sett
an ber Uniberfität Serlin. @r gelangt nacf) ben bon ihm nnb an=
beren gorfdjern angeheilten wiffenfchaftlid)en 33erfudjen gu folgenbem
Sdjluffe:

„üluS attebem ergibt fid), bafj bie ®arreid)ung bon ©jtraîtibftoffen
beS gteifdjeS (gleifd)brühe, SiebigS gleifcheïtraït u. f. m.) frtrge Seit bor
ber Aufnahme ber eigentlichen Nahrung bie iDtagenfcbleimhäute biSfw=

niert, auf bie Währung mit einer biet intenfiberen nnb nachhaltigeren
fßrobultion eineS berbauungSlräftigen unb in feinem Säuregehalt l)ö^er=

mertigen SafteS gu reagieren, als eS ber Schleimhaut ohne bie borauf=

gegangene @abe biefer (Sjtraltibftoffe möglich ift.
ijefgt berftehen wir aud), warum wir iranien, bei benen bie feïre=

türifdje SJiagenfunfîion barnieberliegt, bei benen, wie g. S3, bei gieberm
ben, bie Säurebilbung ljerabgefe^t ift, mit Sorteil SouiUonfuftfie geben,
unb man wirb fünf tig bei ber ®arftellung ber biätetifdjen Sebeittung
ber ©btraïtibftoffe beS gleifdjeS auf ©runb biefer SSerfuche mehr ihren
felretionSbeförbernben ©influff betonen müffen, als baS bisher gefdje=

hext ift."

unô "gFerfalsm.

JaS Salgen gehört mit gu ben notwenbigften $ngrebiengen. ®a
M eS SfahrungSmittel gibt, bie meljr, anbere wieber Weniger Saig

erforbern, fo müffen wir unS über baS gwedmäffigfte Verfahren flar
mad)en, benn nicht nur bie ©üte, fonbern aud) ber 3SohIgefd)matf ber

Steifen hängt babon ab. tpülfenfrüdjte Wie ©rbfen, Sinfen, Söhnen

och-ànHàMàle
NlmswiUhschllftiiche GraWeilllge der ZchMiier Mmn-WM.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nv. 7. Juli (905

Vie Crtrartivlìoffe des Fleisches und die menschliche

Ernährung.

àr den großen Wert der Extraktivstoffe des Fleisches für die

menschliche Ernährung äußert sich in der „Deutschen medizinischen

Wochenschrift" der japanische Arzt. Dr. Koomoji Saraki, zur Zeit
an der Universität Berlin. Er gelangt nach den von ihm und
anderen Forschern angestellten wissenschaftlichen Versuchen zu folgendem
Schlüsse:

„Aus alledem ergibt sich, daß die Darreichung von Extraktivstoffen
des Fleisches (Fleischbrühe, Licbigs Fleischextrakt u. s. w.) kurze Zeit vor
der Aufnahme der eigentlichen Nahrung die Magenschleimhäute disponiert,

auf die Nahrung mit einer viel intensiveren und nachhaltigeren
Produktion eines verdauungskräftigen und in seinem Säuregehalt höher-
wertigen Saftes zu reagieren, als es der Schleimhaut ohne die

voraufgegangene Gabe dieser Extraktivstoffe möglich ist.
Jetzt verstehen wir auch, warum wir Kranken, bei denen die

sekretorische Magenfunktion darniederliegt, bei denen, wie z. B. bei Fiebernden,

die Säurebildung herabgesetzt ist, mit Vorteil Bouillonsuppe geben,
und man wird künftig bei der Darstellung der diätetischen Bedeutung
der Extraktivstoffe des Fleisches auf Grund dieser Versuche mehr ihren
sekretionsbefördernden Einfluß betonen müssen, als das bisher geschehen

ist."

SaLzen und WerfatZen.

las Salzen gehört mit zu den notwendigsten Ingredienzen. Da
.K es Nahrungsmittel gibt, die mehr, andere wieder weniger Salz

erfordern, so müssen wir uns über das zweckmäßigste Verfahren klar
machen, denn nicht nur die Güte, sondern auch der Wohlgeschmack der

Speisen hängt davon ab. Hülsenfrüchte wie Erbsen, Linsen, Bohnen
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faljt man erft bann, ïbetin fie boEftänbig meid) finb ; foc^i man fie
bagegen mit gleifcpbrüpe, fo ift ein ©aljen nicpt erforberlicp, ba gleifcp=
blühen fcpon bon bornperein gefallen »erben muffen. ©cpmeinlfüfje,
©alblïopf, ©elröle it. müffen bor bem ©ocpen gefallen »erben, ba fie
fonft nicpt gerabe fepr angenehm fcpmecfen. ©eefifdpe muffen mehrere
©tunben eingefallen »erben, um gut p fipmeclen. gifdje au! füfjen
@e»äffern erforbern bagegen p itjrer Zubereitung lange nicbt eine fo
grofje Quantität ©alj. Sei lederen rnufj man ferner beachten, baff
bafj bie in glühen lebenben gtfcpe »eniger ©alj braucpen, al! bie,
»elcpe fid) in ftepenben ®ei<pen aufhalten, »ie 5. S. ©cpleie unb daraus
fd)en. iDZan püte fid), ©eflügel p berfaljen, bal jarte gteifcpfafern t)at,
ba biefel gegen @a% fe^r em^finbtid) ift. $m allgemeinen reibt man
Hüpner, @nten, ©änfe u. f. ». bon innen mit ©alj ein. §>at man gleifcp
einpfatjen, fo ift p beachten, baff iftinbfleifcp mepr gefallen »erben
maf all ©cp»einefleifd).

ixëev öa&

al grü^ftücf befielt bei uni pmeift aul $ee, ©affee, ffltilcp ober

©cpololabe unb einem ober mehreren Srötcpen. ®a! opulente
grüpftücl ber ©nglänber muitbet uni nid)t, »eil »ir eben baran nicpt
ge»öpnt finb. Sft el nun »irllid) ungefunb, in ber grüpe eine lom»

païtere ETÎa^lgeit p fid) p nepmen? Sange perrfcpte barüber aucp

in mebijinifcpen ©reifen ein ©treit.
Heute ift el ertoiefen, baf) bie ©nglänber boElommen recpt

paben, »enn fie gleid) nacp bem 21ufftepen orbentlid) effen. ®er SJÎagen

liât in ber iftacpt aulgerupt unb ift Sliorgenl mepr all fonft fällig,
größere iftaprunglmengen aufpnepmen. ®ie meiften äftenfcpen empfin*
ben aud) SKorgenl ein beutlicpel, oft fogar fepr peftige! Hungergefühl.
®effenungead)tet trinfen fie blol eine Saffe ©affee ober $ee unb nef)'
men ein trocfenel Srötcpen bap. Sa mantle, bie fid) pm grüpftucf
leine Zeit nehmen, ftürjen ben leeren ©affee rafcp pinunter unb ge^en

an bie Slrbeit. Ilm jepn lipr ober noch früher ftellt fid) bann meift
grofjer Hunger ein- ®oci) au<P tiefer »irb nid)t gefüllt, fonbern metft
ein fepr bürftige! ©abelfrüpftücl genommen. SRan barf fid) ja nid)t ben

Slppetit pm ïlîittaglmapl berberben. Sft nun bie äftittaglpt ba, fo

fepen fiep bie einen peifjpungrig p $ifcp unb berfeplingen bie ©peifen
im »aprften ©inné bei SBortel. ®er SKagen antwortet barauf nicpt
feiten mit allerlei Sefcproerben nacp einer folepen paftigen SJÎapljeit. ®ie
anberen paben ben Hunger, ber fiep früp ober bormittagl fo fcpön ein*

fteEte, »ie man p fagen pflegt, „übertauept", unb lönnen nun mittag!
erft reept nicpt biel effen, »eil lein Slppetit ba ift. Spronifcpe äftagew
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salzt man erst dann, Wenn sie vollständig weich sind; kocht man sie

dagegen mit Fleischbrühe, so ist ein Salzen nicht erforderlich, da Fleischbrühen

schon von vornherein gesalzen werden müssen. Schweinsfüße,
Kalbskopf, Gekröse:c. müssen vor dem Kochen gesalzen werden, da sie

sonst nicht gerade sehr angenehm schmecken. Seefische müssen mehrere
Stunden eingesalzen werden, um gut zu schmecken. Fische aus süßen
Gewässern erfordern dagegen zu ihrer Zubereitung lange nicht eine so

große Quantität Salz. Bei letzteren muß man ferner beachten, daß
daß die in Flößen lebenden Fische weniger Salz brauchen, als die,
welche sich in stehenden Teichen aufhalten, wie z. B. Schleie und Karauschen.

Man hüte sich, Geflügel zu versalzen, das zarte Fleischfasern hat,
da dieses gegen Salz sehr empfindlich ist. Im allgemeinen reibt man
Hühner, Enten, Gänse u. s. w. von innen mit Salz ein. Hat man Fleisch
einzusalzen, so ist zu beachten, daß Rindfleisch mehr gesalzen werden
muß als Schweinefleisch.

Gtrvcrs über öcrs IrüHstück.
as Frühstück besteht bei uns zumeist aus Tee, Kaffee, Milch oder

Schokolade und einem oder mehreren Brötchen. Das opulente
Frühstück der Engländer mundet uns nicht, weil wir eben daran nicht
gewöhnt sind. Ist es nun wirklich ungesund, in der Frühe eine
kompaktere Mahlzeit zu sich zu nehmen? Lange herrschte darüber auch

in medizinischen Kreisen ein Streit.
Heute ist es erwiesen, daß die Engländer vollkommen recht

haben, wenn sie gleich nach dem Aufstehen ordentlich essen. Der Magen
hat in der Nacht ausgeruht und ist Morgens mehr als sonst fähig,
größere Nahrungsmengen aufzunehmen. Die meisten Menschen empfinden

auch Morgens ein deutliches, oft sogar sehr heftiges Hungergefühl.
Dessenungeachtet trinken sie blos eine Tasse Kaffee oder Tee und
nehmen ein trockenes Brötchen dazu. Ja manche, die sich zum Frühstück
keine Zeit nehmen, stürzen den leeren Kaffee rasch hinunter und gehen

an die Arbeit. Um zehn Uhr oder noch früher stellt sich dann meist

großer Hunger ein. Doch auch dieser wird nicht gestillt, sondern meist
ein sehr dürftiges Gabelfrühstück genommen. Man darf sich ja nicht den

Appetit zum Mittagsmahl verderben. Ist nun die Mittagszeit da, so

setzen sich die einen heißhungrig zu Tisch und verschlingen die Speisen
im wahrsten Sinne des Wortes. Der Magen antwortet darauf nicht
selten mit allerlei Beschwerden nach einer solchen hastigen Mahlzeit. Die
anderen haben den Hunger, der sich früh oder vormittags so schön

einstellte, wie man zu sagen pflegt, „übertaucht", und können nun mittags
erst recht nicht viel essen, weil kein Appetit da ist. Chronische Magen-
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ïatarrpe ftnb bann weift bie golge btefer fcplecpten ©ewopnpeit. §er=
borragenbe StogenfpepHiftett ewpfeplen baper jept einbringlicp, orbenH

licp p früpftücfen. ®ann ïann wan ebentueß bis wittagS auspalten,
gür Sente wit fipwacpew Stogen ewpfieplt eS fiep aber, and) borwittagê
etwaS p fid) p nepwen unb nicpt ben SaprungSbebarf bnrd) jwei
große Stopljeiten — SîittagS unb SIbenbS — p beden. ®ie ©itte ber

(Snglänber, gut p früpftücfen, uw jwölf Upr eine wittïere Stopljeit
einpnepwen, bie tpauptwapljeit aber erft auf fecpS Hpr abenbS p ber=

legen, ifl baper bow biätetifdjen ©tanbpunîte fepr piecfwäßig, Wenn fte

fid) aucp bei unS fcpwerlicp einbürgern btirfte. Drbentticp früpftücfen
aber foUte jeber, ber feinen Stogeit gefnnb erpatten wilt.

"gjtegepfe.
frproßf ititti gut Befunben.

feint lUfißc Peplfltppe. !yn etwa 3 Siter Snocpcnbrüpe ober

SBaffer werben ein eigroßeS ©tücfcpen Sutter nnb 3—4 größere jer=
fdjnittene gwiebetn auf wäßigew geuer eine ©tunbe gefocpt unb burcp=

geftricpen. Stäprenbbew Wirb in einew S£opf 100—120 ©raww Step!
wit V2 Siter Staffer p einew glatten iEeigtein angerüprt, baS wan eine

©tunbe fiepen lüßt nnb fobann in ber burcppaffierten Snipe nocp 1 bis
l'/_4 ©tunben fertig !od)t. ®ie ©uppe wuß gläfern unb ja nicpt trübe
auSfepen. @twa 20 SEinuten bor bew Snricpten wirb eine $affe ßtapw
ober ungelocpte SEilcp in bie ©uppe gegeben, bie bann über 50 bis
70 @r. Sutter unb einen Speelöffel „Stoggi Stürze" angerichtet wirb.

*
Ptiufupjtt. gür 3 fßerfonen. Stießt p frifcpeS, in Heine Sttirfeï

gefcpnitteneS SBeißbrot, ca. eine §anb bott, wtrb in peiner Sutter peß=

braun gebaden, wit einer ©cpauwEeße perauSgepoben nnb in 3 ®ep
liter Staffer fünf Sîinuten geîocpt, bann Wirb V2 Siter Steißwein unb
eine §anb boß gucfer bap getpan unb wieber pw ©iebepunît ge=

bracpt. Hnterbeffen Werben 3 ©er gut jerHopft, bie nicpt ïocpenbe

©upbe ganj langfaw unter ftetew ßtüpren baran gefcpüttet, nocpwalS
in bie fßfanne auf fcßwacpeS geuer unb fteteS ßtüpren ca. 3 SQtinuten,
biê bie SJtaffe etwaS crêweartig wirb, bann ferbieren.

*
Stpttttintjleiftij lit ®elet. SereitungSjeit; 21/2—3 ©tunben. —

gür 8 ißerfonen. — gutpaten: 2 Silo burcpWacßfeneS ©cpweinefteifd),
3 Siter Staffer, 7 ©ßlöffel Steineffig, 40 ©raww ©alj, 60 ißfeffer*
Eörner, 2 große Sorbeerblätter, 2 große gwiebeln, V2 ©eßerielnoße,
1 HeineS ©tücfcpen SEuSEatblüte, 55 ©raww ©elatine unb 15 ©raww
SiebigS gleifcß* Sptraît. (Ston benfe niçpt, baS gleifcß * ©ytraft fparen
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katarrhe sind dann meist die Folge dieser schlechten Gewohnheit.
Hervorragende Magenspezialisten empfehlen daher jetzt eindringlich, ordentlich

zu frühstücken. Dann kann man eventuell bis mittags aushalten.
Für Leute mit schwachem Magen empfiehlt es sich aber, auch vormittags
etwas zu sich zu nehmen und nicht den Nahrungsbedarf durch zwei
große Mahlzeiten — Mittags und Abends — zu decken. Die Sitte der

Engländer, gut zu frühstücken, um zwölf Uhr eine mittlere Mahlzeit
einzunehmen, die Hauptmahlzeit aber erst auf sechs Uhr abends zu
verlegen, ist daher vom diätetischen Standpunkte sehr zweckmäßig, wenn sie

sich auch bei uns schwerlich einbürgern dürfte. Ordentlich frühstücken
aber sollte jeder, der seinen Magen gesund erhalten will.

Wezepte.
Erprobt und gut befunden.

Feilte weiße Mehisuppe. In etwa 3 Liter Knochenbrühe oder

Wasser werden ein eigroßes Stückchen Butter und 3—4 größere
zerschnittene Zwiebeln auf mäßigem Feuer eine Stunde gekocht und
durchgestrichen. Währenddem wird in einem Topf 100—120 Gramm Mehl
mit V2 Liter Wasser zu einem glatten Teiglein angerührt, das man eine

Stunde stehen läßt und sodann in der durchpassierten Brühe noch 1 bis

Ijft Stunden fertig kocht. Die Suppe muß gläsern und ja nicht trübe
aussehen. Etwa 20 Minuten vor dem Anrichten wird eine Tasse Rahm
oder ungekochte Milch in die Suppe gegeben, die dann über 50 bis
7V Gr. Butter und einen Theelöffel „Maggi Würze" angerichtet wird.

Wcillsuppe. Für 3 Personen. Nicht zu frisches, in kleine Würfel
geschnittenes Weißbrot, ca. eine Hand voll, wird in heißer Butter
hellbraun gebacken, mit einer Schaumkelle herausgehoben und in 3 Deziliter

Wasser fünf Minuten gekocht, dann wird V? Liter Weißwein und
eine Hand voll Zucker dazu gethan und wieder zum Siedepunkt
gebracht. Unterdessen werden 3 Eier gut zerklopft, die nicht kochende

Supve ganz langsam unter stetem Rühren daran geschüttet, nochmals
in die Pfanne auf schwaches Feuer und stetes Rühren ca. 3 Minuten,
bis die Masse etwas cremeartig wird, dann servieren.

Schweinefleisch in Gelee. Bereitungszeit: 2'fi—3 Stunden. —
Für 8 Personen. — Zuthaten: 2 Kilo durchwachsenes Schweinefleisch,
3 Liter Wasser, 7 Eßlöffel Weinessig, 40 Gramm Salz, 60 Pfefferkörner,

2 große Lorbeerblätter, 2 große Zwiebeln, fts Sellerieknolle,
1 kleines Stückchen Muskatblüte, 55 Gramm Gelatine und 15 Gramm
Liebigs Fleisch - Extrakt. (Man denke nicht, das Fleisch-Extrakt sparen



ju lönnen, ba ba§ ©crient battu gang bebeutenb an 3Bol)ïgefd)mad; ber*
lieren tnürbe.) 3« biefem ©eridjte nimmt man am beften ben fogen.
ÜRadenbraten, ber gteid) neben ber ©gutter abpfdjneiben ift, ein

fdjôneë, burd)Wad)feneë ©tüc! fÇteifc^, baS gewöfjnlid) ungefähr 2 Silo
miegt unb fetbfl in einem Keinen ßau§f)alte, ba ba§ @elee=gleifd) fid)
an einem lüfylen Orte fefyr lange frifd) erhält, olfne SerfdjWenbung
bertoenbet merben barf; and) läjjt e§ fic^ feljr gut, menn nötig, mieber

auflockern ®a§ fÇteifd) ïod)t man unjerlleinert in einem Sunjlauer
$opfe, in 3 Siter Stöaffer unb mit aßen ©ewürjen langfam gar, 15 @r.

aufgeïôfteê Siebigê gleifd)=Gcptralt ^ingufügenb. ©obalb fid) baê gleifd)
gut mit einer ©piclnabel bxtrd)fted)en läfjt, nimmt man eS borfid)tig
mit einer ©djaumleße tjerauê unb legt eê juin ©rlalten auf eine

@d)üffel. ®ie Srütje, welche fotneit eingelöst werben muff, baff fie
nod) reidjlid) 27? Siter ergibt, giejjt man burd) ein Souißonfieb itnb
läßt fie tangfam ijeiff werben. ®ann nimmt man auf 27-» Siter Srüf)e
55 ©ramm Weifje ©elatine; biefe legt man, wie belannt, '/* ©tunbe in
lalteê SBaffer, Worin fie Weid) wirb, brüeft fie au§ unb gibt fie in bie

tjeifje Srülje. ®ann gerfd)neibet man baS gleifd) in paffenbe ©tuclcpen,

legt biefe in eine tiefe ©cßüffel ober gorm (feljr i)übfd) ift eine gifd)*
form baju) unb gießt bie Srüi)e barüber. 3îad)bem ba§ ©elee feft
geworben, läßt e§ fid) ftürgen, wenn man bie .gorm einen Slugenblid
über bampfenbeê SSaffer b)ält. ©etjr gut fießt eS auê, wenn man bon
ber Srülje eine Sleinigleit mit roter ©elatine fteif ixtacßt, bteS, erlaltet,
auf einem SSrett ßaebt unb babon einen Sranj um ben geftürgten gifcß

legt. IDZan gibt eine pilante ©auce bajn.
*

fiftlltöljiru fiir fU'Httlie. Beit ber Sereitung 1 ©tunbe. Sor aßen

®ingen muff ba§ Salbêfjirn gut geweiffert merben, bann feßt man e§

mit laltem SBaffer auf, läßt e§ barin ßeiß unb fteif werben, lüßtt e§

in laltem Sßaffer ab unb ßäutet e§ bann forgfam. wirb mehrere
SJfale leießt eingepaßt, bann mit ©aß beftreut unb in jerlaffener Sutter
burdjgefdjmort, mit wenig SJießl beftreut, mit einigen Sümpfen ©itronen*
faft beträufelt unb mit einigen Söffeln gleifcßbrüße au§ Siebtg§ gleifcß«

ejtralt begoffen. 3n 30 SRinuten wirb ba§ §irn gar fein, worauf man
nod) 5 ©ramm gleifd) »fßepton ber Sompagnie Siebig an bie ©auce

tßut. IRod) berbaulicper wirb ba§ ßirn, wenn man eS nad) bem Rauten
burcßftreidßt nnb in Sreiform bunftet.

*
Jltltje (lit Sniitc. ©ine frifeße Bunge, fei fie bom Jtinb, Salb

ober ©d)Wein, wirb gelocßt wie ba§ Sîinbfleifd) mit genügenb ©uppem
Iräntern, bamit fie reeßt Iräftig wirb. 37 fie Weicß geworben, fo nimmt
man fie ijerauê, gießt nad) einigem Serßiljlen bie §aut ab, rnadp

zu können, da das Gericht dann ganz bedeutend an Wohlgeschmack
verlieren würde.) Zu diesem Gerichte nimmt man am besten den sogen.

Nackenbraten, der gleich neben der Schulter abzuschneiden ist, ein

schönes, durchwachsenes Stück Fleisch, das gewöhnlich ungefähr 2 Kilo
wiegt und selbst in einem kleinen Haushalte, da das Gelee-Fleisch sich

an einem kühlen Orte sehr lange frisch erhält, ohne Verschwendung
verwendet werden darf; auch läßt es sich sehr gut, wenn nötig, wieder
aufkochen. Das Fleisch kocht man unzerkleinert in einem Bunzlauer
Topfe, in 3 Liter Wasser und mit allen Gewürzen langsam gar, 15 Gr.
aufgelöstes Liebigs Fleisch-Extrakt hinzufügend. Sobald sich das Fleisch

gut mit einer Spicknadel durchstechen läßt, nimmt man es vorsichtig
mit einer Schaumkelle heraus und legt es zum Erkalten auf eine

Schüssel. Die Brühe, welche soweit eingekocht werden muß, daß sie

noch reichlich 2'/- Liter ergibt, gießt man durch ein Bouillonsieb und
läßt sie langsam heiß werden. Dann nimmt man auf 2V» Liter Brühe
55 Gramm weiße Gelatine; diese legt man, wie bekannt, Stunde in
kaltes Wasser, worin sie weich wird, drückt sie aus und gibt sie in die

heiße Brühe. Dann zerschneidet man das Fleisch in passende Stückchen,

legt diese in eine tiefe Schüssel oder Form (sehr hübsch ist eine Fischform

dazu) und gießt die Brühe darüber. Nachdem das Gelee fest

geworden, läßt es sich stürzen, wenn man die.Form einen Augenblick
über dampfendes Wasser hält. Sehr gut sieht es aus, wenn man von
der Brühe eine Kleinigkeit mit roter Gelatine steif macht, dies, erkaltet,
auf einem Brett hackt und davon einen Kranz um den gestürzten Fisch

legt. Man gibt eine pikante Sauee dazu.

Kulllghirn für Kranke. Zeit der Bereitung 1 Stunde. Vor allen

Dingen muß das Kalbshirn gut gewässert werden, dann setzt man es

mit kaltem Wasser auf, läßt es darin heiß und steif werden, kühlt es

in kaltem Wasser ab und häutet es dann sorgsam. Es wird mehrere
Male leicht eingehackt, dann mit Salz bestreut und in zerlassener Butter
durchgeschmort, mit wenig Mehl bestreut, mit einigen Tropfen Citronen-
saft beträufelt und mit einigen Löffeln Fleischbrühe aus Liebigs Fleischextrakt

begossen. In 30 Minuten wird das Hirn gar sein, worauf man
noch 5 Gramm Fleisch-Pepton der Compagnie Liebig an die Sauce

thut. Noch verdaulicher wird das Hirn, wenn man es nach dem Häuten
durchstreicht und in Breiform dünstet.

-X-

Zunge UN Sauce. Eine frische Zunge, sei sie vom Nind, Kalb
oder Schwein, wird gekocht wie das Rindfleisch mit genügend
Suppenkräutern, damit sie recht kräftig wird. Ist sie weich geworden, so nimmt
man sie heraus, zieht nach einigem Verkühlen die Haut ab, macht
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foïgenbc Sauce uhb Ijatt fie big put 2Inrtd)ten in her Kücpe inarm,
fftttn röftet man etma gtoei Kodjtöffet boE iöieljt in ©utter peflgetb,
töfdjt mit ber .gungenbrülje ab, gibt ©tronenfaft, Samern, fDiugtatnufj
unb etmag feingetjacfte ißeterfitie Ijinp, täfft fie ein menig tocpen unb

giefjt fie über bie in bünne Sdjeibdjen gefdjnittene Sunge.

*
|tnlicnif(l)r6 £input. 10 fßerfonen. — 1 Stunbe. — ittïan fod)t

180 ©ramm edjte SWaccaroni in gefallenem SBaffer mit ein inenig
©utter eine tjatbe Stunbe langfam meid), fdjneibet fie in Stüddjen,
tljut bag mürftig gefdjnittene Steifet) bon jtnei big brei gebratenen
fRebtjütjnern, 200 ©ramm mürftig gefdjntttenen, getodjten mageren
Scpinten, mehrere bon ben ©tattern befreite, in ftarïer ©rülje bon

Siebigg gteifcpeptratt unb einem ©tafe SBeiffroein, getodjte, in Stüde
gefdjnittene SIrtifdjo!en=©öben Ijinp unb mactjt atleg in einer fräftigen,
bidtid) eingefodjten Komaten Sauce fjeifj.

*
Jthtes IHicnbgcritijt. ©on prient Sdjinfen merben bünne Scheiben

gefdjnitten. ftiadjbem in einer fßfanne ein Stud ©utter Ijeifj gemadjt
morben ift, gibt man bie Krancpen tjineirt, bänipft auf beiben Seiten
einige Sefunben, ridjtet bann fdjnett an unb fitettt marm. $n öie

prüdgebtiebene ©ntter gibt man ganj menig Sfteljt, bereitet fo eine

tjeHbtonbe, bünnftüffige Schmeiße, gibt ein Kritteit biden fRaljm bei,

fomie eine fßrife meinen fßfeffer, rûprt gut burd) unb fräftigt beim

Slnridjten mit einigen Kröpfen „SJiaggig Suppenmürje". Kie Sauce
mirb über bie Krandjen gegoffen unb fofort ferbiert.

*
feilte Saure ju jckr |rt tiott kaltem |leif(t). ©etjadte Sdja=

totten, gepadte parte ©ier, Kräuter, Drangenfcijate, Sot3«n«i^beergetee,
ftfotmein, etroag örangenfaft unb Sapennepfeffer rütjrt man pfammen
unb gibt eg furj bor bem Stnridjten über bag in jierticpe Scheiben
jerfdjnittene unb bergartig angerichtete Steifet). Stbmedjgtung tann.
man audj etmag Del unb SSeineffig mit barunter rütjren. Kiefe Sauce

ift ganj borjügtidp.
*

£ilnmritkol)l mit Somatenfaure. $er ©tumenfopt mirb in Satj-
maffer meid) getodjt unb, menn abgetropft, auf eine fßtatte angerichtet
unb pgebedt. ©orper fepte man 4—6 fdjöne, reife Kematen mit etmag

SBaffer unb einem ©ouquet Kräuter aufg geuer, täfjt fie redjt meid)

ïodjeu unb filtriert ben ©rei burd) ein ipaarfieb. Kann gertäfjt man
in ber fßfanne ein reidjtidjeg Stüd ©utter mit einem halben Söffet
boE iöfept unb fept biefeg mit fo biet ©ouitton p ben Komaten, bafj
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folgende Sauce und hält sie bis zum Anrichten in der Küche warm.
Nun röstet man etwa zwei Kochlöffel voll Mehl in Butter hellgelb,
löscht mit der Zungenbrühe ab, gibt Citronensaft, Kapern, Muskatnuß
und etwas feingehackte Petersilie hinzu, läßt sie ein wenig kochen und

gießt sie über die in dünne Scheibchen geschnittene Zunge.

Italienisches Ragout. 10 Personen. — 1 Stunde. — Man kocht

180 Gramm echte Maccaroni in gesalzenem Wasser mit ein wenig
Butter eine halbe Stunde langsam weich, schneidet sie in Stückchen,

thut das würflig geschnittene Fleisch von zwei bis drei gebratenen
Rebhühnern, 200 Gramm würflig geschnittenen, gekochten mageren
Schinken, mehrere von den Blättern befreite, in starker Brühe von
Liebigs Fleischextrakt und einem Glase Weißwein, gekochte, in Stücke

geschnittene Artischoken-Böden hinzu und macht alles in einer kräftigen,
dicklich eingekochten Tomaten-Sauce heiß.

Feines Aliendgericht. Von zartem Schinken werden dünne Scheiben
geschnitten. Nachdem in einer Pfanne ein Stück Butter heiß gemacht
worden ist, gibt man die Tranchen hinein, dämpft auf beiden Seiten
einige Sekunden, richtet dann schnell an und stellt warm. In die

zurückgebliebene Butter gibt man ganz wenig Mehl, bereitet so eine

hellblonde, dünnflüssige Schweiße, gibt ein Dritteil dicken Rahm bei,

sowie eine Prise weißen Pfeffer, rührt gut durch und kräftigt beim

Anrichten mit einigen Tropfen „Maggis Suppenwürze". Die Sauce
wird über die Tranchen gegossen und sofort serviert.

Feine Same zu jeder Art von kaltem Fleisch. Gehackte
Schalotten, gehackte harte Eier, Kräuter, Orangenschale, Johannisbeergelee,
Rotwein, etwas Orangensaft und Cayennepfeffer rührt man zusammen
und gibt es kurz vor dem Anrichten über das in zierliche Scheiben
zerschnittene und bergartig angerichtete Fleisch. Zur Abwechslung kann,
man auch etwas Oel und Weinessig mit darunter rühren. Diese Sauce
ist ganz vorzüglich.

Blumenkohl mit Tomatensilure. Der Blumenkohl wird in
Salzwasser weich gekocht und, wenn abgetropft, auf eine Platte angerichtet
und zugedeckt. Vorher setzte man 4—6 schöne, reife Tomaten mit etwas
Wasser und einem Bouquet Kräuter aufs Feuer, läßt sie recht weich

kochen und filtriert den Brei durch ein Haarsieb. Dann zerläßt man
in der Pfanne ein reichliches Stück Butter mit einem halben Löffel
voll Mehl und setzt dieses mit so viel Bouillon zu den Tomaten, daß
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fid) eine feimige ©auce ergibt, bie mit Siebigg gteifdjeptraft gefräftigt
roirb. 5ftad)bem fie nad) Sebarf gefallen unb gepfeffert nod) einmal

aufgeïodjt mürbe, mirb fie über ben Stumenfopt angerichtet.

*
©ritoratljl'lluflaMf. 7-> öiter nad) Sebarf gefügte SRitcp mirb jitm

®odjen gebracht, 1 Saffe ©riegmept pineingequirtt, ju bicfem Srei ge=

focht unb nad)her berfüptt. 6 berrüprte ©gelb unb ber ©cpnee bom

©imeiff mirb forgfättig unter ben Srei gerührt, in gut auggebutterte,
mit ißaniermept ober Srotbröfetn auggefireute gornt gegeben unb

jmanjig ERinuten in mittlerer tpifje gebacten.

*
©urltettjjfiuiift. SDÎan taffe bie gefdjätten unb in ©tücfe ge=

fcpnittenen ©urfen in ©atjmaffer patb toeicp ïod^en. ÎXnterbeffen tput
man ein ©iücf Sutter ober in feine SBürfel gefd)nittenen ©pect in einen

Stieget, laffe biefe mit etmag SJleht unb feingefcpnittenen (bie
jebod) etmag fpäter pinjufommen, meit fie fonft teidjt ju bunfet merben)
bunfetgelb fcpmi^en, füge einige Letten beg ©urfenmafferg unter ftetem

führen, bamit feine E'tümpcpen entftepen, pinju, nebft einigen löffeln
©ffig unb einer SEeinigfeit ßucfer, ber auci) nad) ©efcpmacf fortbleiben
fann. Saffe bieg jufammen ju einer feimigen ©auce auffocpen, giefje
fie über bie jubor rein abgefcpütteten ©urfen unb taffe fie barin boEenbg

meid) foctjen. 2ttg Seitage gu biefem rooptfcpmecfenben ©emüfe eignen
fid) befonberg gebrateneg gteifdj, Sratmurft ober Sotetetteg.

*
fioljlvnbctt lirnittt gebiiitltrt. SRan fd)ätt unb fcpneibet fdjöne Sîopï^

raben in nicht ju bünne ©cpeiben, brüpt fie mit focpenbem SBaffer unb
tput fie bann in ein ©efäfj, in bem man etmag .gucfer unb reid)tid)
Sutter gebräunt pat. SKan fcpmenft fie fünf SDÎinuten hierin, ftäubt
bann etmag SRept barüber unb fügt eine patbe Saffe gute Souitlon
oberB2ßaffer mit Siebigg gteifcpertraft, fomie ©atj unb etmag Pfeffer
ju. XRan bünftet bie Soptrabi tangfam meid), mürjt fie jutetst mit

«gemiegtex ißeterfitie unb etmag ftRugfatnuf?.

*
£lljnbnrber=jllnrmclnbe. Surj gefcpnittene iRpabarber ©tenget

merben mit fdjmacp gteicp fcpmer 3ucfer bermifcpt unb über tRacpt

fiepen getaffen. 5Run giejjt man bie gtüffigfeit ab, täfft fie jum gaben
einfocpen, gibt bie ©tenget baju unb focpt aEeg, bom 3eEpunfte beg

Sßieberfocpeng an gerechnet, nocp 15 tDtinuten auf getinbem geuer.

*
fînltcr lifi^puïiîiiltg. ÏRatt fod)t ungefäpr eine Saffe fReig mit

1 Sitex SRitdp, etmag SaniEe unb genügenb .Qucfer meid), jeboch barf
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sich eine seimige Sauce ergibt, die mit Liebigs Fleischextrakt gekräftigt
wird. Nachdem sie nach Bedarf gesalzen und gepfeffert noch einmal
aufgekocht wurde, wird sie über den Blumenkohl angerichtet.

Griesmehl-Austaus. V? Liter nach Bedarf gesüßte Milch wird zum
Kochen gebracht, 1 Tasse Griesmehl hineingequirlt, zu dickem Brei
gekocht und nachher verkühlt. 6 verrührte Eigelb und der Schnee vom
Eiweiß wird sorgfältig unter den Brei gerührt, in gut ausgebutterte,
mit Paniermehl oder Brotbröseln ausgestreute Form gegeben und

zwanzig Minuten in mittlerer Hitze gebacken.

Gurltengemiisk. Man lasse die geschälten und in Stücke

geschnittenen Gurken in Salzwasfer halb weich kochen. Unterdessen thut
man ein Stück Butter oder in feine Würfel geschnittenen Speck in einen

Tiegel, lasse diese mit etwas Mehl und feingeschnittenen Zwiebeln (die
jedoch etwas später hinzukommen, weil sie sonst leicht zu dunkel werden)
dunkelgelb schwitzen, füge einige Kellen des Gurkenwassers unter stetem

Rühren, damit keine Klümpchen entstehen, hinzu, nebst einigen Löffeln
Essig und einer Kleinigkeit Zucker, der auch nach Geschmack fortbleiben
kann. Lasse dies zusammen zu einer seimigen Sauce aufkochen, gieße
sie über die zuvor rein abgeschütteten Gurken und lasse sie darin vollends
weich kochen. Als Beilage zu diesem wohlschmeckenden Gemüse eignen
sich besonders gebratenes Fleisch, Bratwurst oder Kotelettes.

Kohlrüben braun gedünstet. Man schält und schneidet schöne
Kohlraben in nicht zu dünne Scheiben, brüht sie mit kochendem Wasser und
thut sie dann in ein Gefäß, in dem man etwas Zucker und reichlich
Butter gebräunt hat. Man schwenkt sie fünf Minuten hierin, stäubt
dann etwas Mehl darüber und fügt eine halbe Tasse gute Bouillon
oder^Wasser mit Liebigs Fleischextrakt, sowie Salz und etwas Pfeffer
zu. Man dünstet die Kohlrabi langsam weich, würzt sie zuletzt mit

-gewiegter Petersilie und etwas Muskatnuß.

Khabarber-Marmelade. Kurz geschnittene Rhabarber-Stengel
werden mit schwach gleich schwer Zucker vermischt und über Nacht
stehen gelassen. Nun gießt man die Flüssigkeit ab, läßt sie zum Faden
einkochen, gibt die Stengel dazu und kocht alles, vom Zeitpunkte des

Wiederkochens an gerechnet, noch 15 Minuten auf gelindem Feuer.

Kalter Keißpudding. Man kocht ungefähr eine Tasse Reis mit
1 Liter Milch, etwas Vanille und genügend Zuà weich, jedoch darf
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ber ffteië nidjt betfod)en. Buffet nüßrt mart nod) einen Ifatben Sitet
gefdjtagenen Staunt teid)t barunter, fußt bie äRaffe in eine mit SJÎild)
auëgefpûtte gorm unb fiettt fie bië jum ©ebraud) in ben Setter.

*
finrfof]fel=|luïicIlt. ©efottene Sartoffetn merben gefdjätt unb ge»

rieben, bann gibt man fie auf baë ÜRubetbrett, firent fo biet SRefit bar=

über, baß bie SRaffe, menn man fie mit £>änben tüchtig mengt, trotten
toie ©erfte mirb, bann mengt man ein ©i unb taumarmeê Staffer
barunter, fo biet, baß ber Seig gut jum Suëmaïïen ift. tDian mat!t
iljn jebod) nid)t auë, fonbern formt mit ber §anb eima 3 Sentimeter
tange Siürftchen, bie man in ïodjenbeê ©atjmaffer gibt, in metcpem fie

fodjen muffen, bië fie obenauf fd)mimmen. Snjmifcben röftet man in
Stutter eine portion ©rieë mit etmaë ©atj fcpön getb unb gibt ihn
über bie mit etnem @d)aumtöffet auf eine heiße fßtatte angerichteten
Siubetn.

*
(ßrifetuiirflrijcn mit Peitt. Sodje 7/io Siter SKitd) mit 200 ©ramm

©rieë, gebe Butter bajn unb taffe eë bicîtid) merben, madje Stürftcpen
babon, taudje fie in abgefd)tagene ©ier, !el)re fie in ißaniermeljt um
unb batte biefetben in @d)tnatj; hierauf tege eine fReiije Stûrftcpen auf
eine @d)üffet nnb beftreue fie mit B'mmt unb Butter, bann gebe man
Bmiebetn barauf unb mieber Stürftcpen, unb fo fort, gieße atëbann
2A° ßiter gebutterten iRotmein barüber unb taffe baë ©anje fo lang
bünften, biê nur nod) etmaë ©auce übrig bleibt.

*
fülltet (üirrpnfitj. Sn ein ©cpneebetten gießt man einen guten

halben Siter Staffer, rûtjrt barin 400 ©ramm BU(*er, foroie baë ©etb
bon einer halben ©itrone ober Spfetfine, 3 ganje ©ier unb 4 SDotter,

fprubett ober peitfcpt bie SRifcpung gut ab, gibt bann ,72—3/*» Siter
guten, meißen Stein baju, unb fcßtägt ben ißunfd) über ©tut ^ei§ unb

bitttid), ohne baß er jurn Socpen ïommt. SRun mifd)t man nod) ben

©aft bon brei Spfetfinen ober jmei Spfetfinen unb einer Btamne, f°-
mie V4 Siter feinen 3}f)um ober Straf baju, feifjt ben ißunfd) burd) ein
©ieb unb ftettt ihn ïatt.

*
Pein=fînltef(t)alc mit ffirblterrcit. ©tma l ißfunb gut getefene @rb*

beeren merben in eine Suppenterrine gefcpüttet, mit 100 ©ramm ge=

ftoßenem BU£ter bermifd)t unb eine ©tunbe ftetjen getaffen, morauf man
fie mit 1 Siter Steißmein, ebenfo biet Staffer unb bem ©aft einer

Bitrone übergießt, bie Sattfchate nad) Sietieben noch berfüßt unb mit
einer SRefferfpiße bot! geftoßenem Bintntt überftreut.
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der Reis nicht verkochen. Zuletzt rührt man noch einen halben Liter
geschlagenen Rahm leicht darunter, füllt die Masse in eine mit Milch
ausgespülte Form und stellt sie bis zum Gebrauch in den Keller.

Kartlsfkl-Nàllî. Gesottene Kartoffeln werden geschält und
gerieben, dann gibt man sie auf das Nudelbrett, streut so viel Mehl
darüber, daß die Masse, wenn man sie mit Händen tüchtig mengt, trocken

wie Gerste wird, dann mengt man ein Ei und lauwarmes Wasser
darunter, so viel, daß der Teig gut zum Auswallen ist. Man walkt
ihn jedoch nicht aus, sondern formt mit der Hand etwa 3 Centimeter
lange Würstchen, die man in kochendes Salzwasser gibt, in welchem sie

kochen müssen, bis sie obenauf schwimmen. Inzwischen röstet man in
Butter eine Portion Gries mit etwas Salz schön gelb und gibt ihn
über die mit einem Schaumlöffel auf eine heiße Platte angerichteten
Nudeln.

GriksniiirstllM mit Wein. Koche Liter Milch mit 200 Gramm
Gries, gebe Zucker dazu und lasse es dicklich werden, mache Würstchen
davon, tauche sie in abgeschlagene Eier, kehre sie in Paniermehl um
und backe dieselben in Schmalz; hierauf lege eine Reihe Würstchen auf
eine Schüssel und bestreue sie mit Zimmt und Zucker, dann gebe man
Zwiebeln darauf und wieder Würstchen, und so fort, gieße alsdann
V-» Liter gezuckerten Rotwein darüber und lasse das Ganze so lang
dünsten, bis nur noch etwas Sauce übrig bleibt.

Kalter Eierpnnslh. In ein Schneebecken gießt man einen guten
halben Liter Wasser, rührt darin 400 Gramm Zucker, sowie das Gelb
von einer halben Citrone oder Apfelsine, 3 ganze Eier und 4 Dotter,
sprudelt oder peitscht die Mischung gut ab, gibt dann Liter
guten, weißen Wein dazu, und schlägt den Punsch über Glut heiß und
dicklich, ohne daß er zum Kochen kommt. Nun mischt man noch den

Saft von drei Apfelsinen oder zwei Apfelsinen und einer Zitrone,
sowie V» Liter feinen Rhum oder Arak dazu, seiht den Punsch durch ein
Sieb und stellt ihn kalt.

Welll-Katteslhate mit Erdbeeren. Etwa 1 Pfund gut gelesene
Erdbeeren werden in eine Suppenterrine geschüttet, mit 100 Gramm
gestoßenem Zucker vermischt und eine Stunde stehen gelassen, worauf man
sie mit 1 Liter Weißwein, ebenso viel Wasser und dem Saft einer

Zitrone übergießt, die Kaltschale nach Belieben noch versüßt und mit
einer Messerspitze voll gestoßenem Zimmt überstreut.



Jiidtemltfett einjumacgen : ®ie ©rbfen ïommen in faubere, bott=

ornmen irocfene gtafcgen. 93eim gälten fcgtägt man bie gtafcgen
roiebergott auf ben $ifcg, bamit fid} bie ©rbfen fegen, moburd} bie

glafcge bebeutenb megr aufnehmen mirb. ©inb biefe boll, fo merben

fie mit in ïaumarmem SBaffer angefeucgteten ißergamentbapier boggett
überbunben. STfitn ïommen bie gtafcgen, mit ©trog unb tpeu urnmictelt,
in einen Keffet, in metcgen man big jur gtafcgengatg^bge fatteg SBaffer
gineinfüllt, bag tangfam jum Kodjen gebraegt mirb. ®a bag SBaffer
teicgt berbunftet, mug gin unb mieber focgenbeg nacggegoffen merben.
Sîacg 3/i' ftünbigem Kocgen roirb ber Keffet bom geuer gefteHt, man
lägt atteg jufammen erïatten, unb nimmt bann bie gtafcgen aug bem
SSaffer, um fie an fügtem, trocfenem Orte aufjubemagren.

*
(Srfûiî für iictt CEiofrtjrnnh. 2Ser im ïtefige eineg ©etbfifocgerg

ift, bem rate icg, auf beffen Stoben ein tiefeg ©efäg mit frifcgem
Sfruttnenmaffer, metcgeg öfterg erneuert merben mug, ju ftetten unb
über bemfetben bie fügt ju gattenbett ©geifen, and} Stutter rc. unb ©e=

tränte, gür bie ganj geigen äJfonate nimmt man ftatt bem SBaffer
etmag ©ig, mictett eg tücgtig in glanell nnb tegt bieg in eine ©cgüffet,
bie grog genug fein mug, um bag gefcgmotjene ©ig aufjunegmen. SJtan

mirb ftannen, mie frifcg bie ©geifen, auf biefe Strt aufbemagrt, ergatten
bteiben.

*

Pcm ®cmüfc feine frtjöue |avlie in crljnltcit. ©ott bag frifcge
©emüfe feine fcgöne grüne garbe begatten, fo bringe man eg ftetg mit
fodjenbem SGSaffer jurn geuer unb fege roägrenb beg Stbfocgeng feinen
®ecfet auf ben Sogf. Stucg fgütt man mit fattem SBaffer nacg, bettor

man bag ©emüfe in bte Stouitton k. gibt, in metcger eg fertig gemacgt
merben fott.

*

©eplnifte finrtoffeltt merben befanntticg befonberg gern auf ben

Stifcg gebraegt, inbeg bteiben bie SBüttfcge nacg biefer IRicgtung gin gäufig
nnerfüttt. ©otlen Kartoffeln igren feinften ©efegmaef erreiegen, fo mafege

man fie erft unmittelbar bor bem Kocgen, fege fie mit fattem, teicgt

gefallenem SBaffer an, taffe fie baritt gatb fertig focgen, erfege bann
biefeg SBaffer burd) fiebenbeg, ebenfalls gefatjeneg unb taffe fegnett

focgen. ©obatb bie Kartoffeln meieg finb, fegreefe man mit etmag fattem
SBaffer ab; fo beganbett, gtagt jebe Kartoffel, begätt aber trogbeut
igren göcgften SBoblgefcgmacf..

Stebaftion unb Sertag : grau ©life Sq on eg g er in 15t. ©allen.

Iiàrerllsen einzumachen: Die Erbsen kommen in saubere, voll-
ommen trockene Flaschen, Beim Füllen schlägt man die Flaschen

wiederholt auf den Tisch, damit sich die Erbsen setzen, wodurch die

Flasche bedeutend mehr aufnehmen wird. Sind diese voll, so werden
sie mit in lauwarmem Wasser angefeuchteten Pergamentpapier doppelt
überbunden. Nun kommen die Flaschen, mit Stroh und Heu umwickelt,
in einen Kessel, in welchen man bis zur Flaschenhals-Höhe kaltes Wasser
hineinfüllt, das langsam zum Kochen gebracht wird. Da das Wasser
leicht verdunstet, muß hin und wieder kochendes nachgegossen werden.
Nach 2/4-stündigem Kochen wird der Kessel vom Feuer gestellt, man
läßt alles zusammen erkalten, und nimmt dann die Flaschen aus dem
Wasser, um sie an kühlem, trockenem Orte aufzubewahren.

Ersah für den Eiaschrank. Wer im Besitze eines Selbstkochers
ist, dem rate ich, auf dessen Boden ein tiefes Gefäß mit frischem
Brunnenwasser, welches öfters erneuert werden muß, zu stellen und
über demselben die kühl zu haltenden Speisen, auch Butter:c. und
Getränke. Für die ganz heißen Monate nimmt man statt dem Wasser
etwas Eis, wickelt es tüchtig in Flanell und legt dies in eine Schüssel,
die groß genug sein muß, um das geschmolzene Eis aufzunehmen. Man
wird staunen, wie frisch die Speisen, auf diese Art aufbewahrt, erhalten
bleiben.

Dem Gemüse seine schöne Farde ;n erhalten. Soll das frische

Gemüse seine schöne grüne Farbe behalten, so bringe man es stets mit
kochendem Wasser zum Feuer und lege während des Abkochens keinen

Deckel auf den Topf. Auch spült man mit kaltem Wasser nach, bevor

man das Gemüse in die Bouillon u. gibt, in welcher es fertig gemacht
werden soll.

-X

Geplahte Kartoffeln werden bekanntlich besonders gern auf den

Tisch gebracht, indes bleiben die Wünsche nach dieser Richtung hin häufig
unerfüllt. Sollen Kartoffeln ihren feinsten Geschmack erreichen, so wasche

man sie erst unmittelbar vor dem Kochen, setze sie mit kaltem, leicht
gesalzenem Wasser an, lasse sie darin halb fertig kochen, ersetze dann
dieses Wasser durch siedendes, ebenfalls gesalzenes und lasse schnell

kochen. Sobald die Kartoffeln weich sind, schrecke man mit etwas kaltem

Wasser ab; so behandelt, platzt jede Kartoffel, behält aber trotzdem
ihren höchsten Wohlgeschmack.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegg er in M. Gallen.
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